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Streiflicnter 
Goͤingen, das Hührule) Kleinob“, läßt — mit e — die Oeffentlichteit nicht zur Ruhe komnien. Die polniſche Regie⸗ 

rang entfaltet täglich und ſtündlich eine ungeheure Propa⸗ ganda für thren ſprungbaft in die Höhe ſchleßenden Hafen und erklärt dann in dem gleichen Atemzuge, mit dem ſie die Vorzüge Gdingens anpreiſt, daß ſie gegen Danzig keine niünend Vekanmttger treibe. Nun, das iſt mittlerweile ge⸗ nügend bekannt geworben und jedes Kind weiß, was es von ken balilhen erſicherungen in diefer Beziehung zu bal⸗ en hat. 
Heute vor elner Woche hat Herr Strasburger, der pol⸗ niſche diplomatiſche Vertreter in Danzig, dem Hohen Kom⸗ miſſar des Völkerbunbes in einer Note klarzumachen ver⸗ ſucht, was die volniſche Regierung von dem Fall Gdingen denke. Er hat bekanntlich dieer Note eine „blondmiſche Denk⸗ ichrift“ beigefügt, deren Inhait leider von der polniſchen Telegraphenagentur nur kurz fkizziert worden iſt. Immer⸗ Oa ließ ſich doch ſoviel daraus entnebmen, daß Polen für anzis unglaublich piel getan habe und daß der Danziger Uilht e.“ die polniſche Wirtſchaftspolitik direkt aufge⸗ ei. 
Inzwiſchen liegen nun ßie amtlichen Zifſern über den Umſchlag in Danzig und Gölngen für die erſten fünf Monate des Jahres 19900 por. Danach hat die Einfuhr in Danzig im Vergleich, zum Vorjahr faſt um die Hälſte abgenommen, während ſich die Einfuhr in Gdingen um ein Viertel ge⸗ boben hat. Die Ausfuhr in Goingen iſt ſaſt um die Hälfte geſtiegen, während allerdings auch die Ausfuhrzahlen über Danäig arößer geworden ſind. Hierbei iſt jedoch zu berück⸗ ſichtigen, daß im Jahre 1020 Danzig durch Eis blocktert war, ſo daß das Bild ſich im Lauſe des Jahres 1090 noch beträcht⸗ lich verſchieben kann. Man darf geſpannt ſein, was die pol⸗ niſche Regierung zu dieſem Umſchlagsverbälknis der beiben Häfen zu ſagen hat. 2 

„Cyankali⸗ inuß wieder einmal zur Belebung der Gemüter herhaiten, Allein bie Tatſache, daß das bekannte Bühnenwert in ven nächſten Monaten aüch im Film zur Aufführung kom⸗ men ſoll, hat die Dunkelmänner mobiliſiert, Ohne daß ſie überhaupt das Filmwerk ſuer haben, vas auch von den entſchiedenſten Gegnern 1 ner Tendenz als hervorraͤgende künſtleriſche Leiſtung anerkannt wird, werſen ſie bereits wieber mit „Stinkbomben“. Während das Zentrum unter Anerken⸗ nung der geſetzlichen Beſtimmungen, die eine Unterdrückung dieſes Films in keiner Weiſe Nüe⸗ ſen, ſich reſigniert damit ab⸗ 
findet, daß ſein Einſpruch die ufſührung von „Cyankali“ 
nicht verhindern kann, wollen die Deutſchnationalen bei dieſer 
Gelegenheit den „Kulturbolſchewismus“ (20 mit Stumpf un 
Stiel ausrotten. Unter Führung von Anni Kalähne ſoll da⸗ 
Programm des Eiſenacher „Kamipfbundes für deutſche Sitte“, der als Kulturbolſchewismus auch den Jazz, Bubikopf und kurze Frauenkleider ausgemerzt ſehen will, wenigſtens in un⸗ 
ſerem Freiſtaat verwirklicht werden, — wenn es auch ſonſt nur 
noch von Herrn Frick ernſt genommen wird. 

Das mit ſo. kläglichem Mißerfolg in Deutſchland ge⸗ 
ſtrandete Geſetz gegen „Schmutz und Schund“, das den wahren 
Schund weber eindämmen, geſchweige noch verhinbern konnte, 
dafür aber durch muckeriſche Verfolgung anerkannter Werke der Weltliteratur Blamagen über Blamagen über Deutſchland 
horaufbeſchworen hat, ſoll das „Heil unſerer Seelen“ retten. 
Wir würden alſo das gleiche merkwürdige Schauſpiel erleben, 
das ſchon durch unſere Filmprüfſtelle geboten wird, indent Werke, die bereits in Deutſchland auf „Herz und Nieren“ ge⸗ 
prüft und ſogar als künſtleriſch wertvol empfohlen werden, 
hier noch einmal einer hochnotpeinlichen Unterſuchung unter⸗ 
worſen werden. Da Danzig weder auf dem Gebiete des Film⸗ 
weſens noch auf dem der Literatur eine eigene Produktion 
aufweiſt, ſondern ausſchließlich von Deutſchland Aun wird, ſo iſt eine nochmalige Prüfung auf „Schmutz und Schund“ 
genau ſo unnötige Arbeit, wie es an ſich bereits die nochmalige 
Zenſur der Filmſtreifen iſt. 

Aber noch mehr als um „Schmutz und Schund“ eht es den 
Deutſchnationalen um „Cyankali“. Sie wollen ſogar vom 
Senat wiſſen, was er zu tun gedenkt, um die Vorführung des 
Films zu verhindern. Der Senat ſoll alſo, nachdem die Film⸗ 
prüfſtelle als zuſtändige Behörde feſtgeſtellt hat, daß auf Grund 
der geſetzlichen Beſtimmungen die Zu aſfung vieſes Films er⸗ 
folgen muß, eine bewußte grobe Geſetzesverletzung begehen, 
nur weil einige empfindſame alte Fungfern nicht ertragen lönnen, daß der alten Moralheuchelei auf das Fell gerückt 
wird. 

Doch die Sache hat noch eine viel lächerlichere Seite. Wie 
das Zentrumsorgan ſfeſtſtent, haben die Deutſchnationalen 
dieſe nenerliche Cyankali⸗Aktion nur aufgegriffen, um ihr 
früheres „Verſagen“ auf dieſem Gebiete auszuͤgleichen. Das Zentrum ertlärt den deutſchnationalen Vorſtoß be ſaßgen, als unlauteren Wettbewerb, mit dem ihm nur der Rang als nach⸗ 
drücklichſte Vertreterin der kulturpolitiſchen Intereſſen des Bürgertums abgelaufen werden ſoll. Die darüber in den zu⸗ ſtländigen Parteiorganen entbrannte Auseinanderſetzung unter⸗ 
wrien das kindiſche Milieu, dem dieſe „Kulturtaten“ ent⸗ 
pringen. 

Alles in allem aber: der Kinounternehmer kann ſich nur 
Ioſtuee daß ihm in einer ſo unerwartet großzügigen Weiſe 
oſtenlos Reklame gemacht wird. 

* 

Abgeſehen von der, Angſt vor dem Kulturbolſchewismus wird die verhältnismäßige Ruhe, die nach den ſtürmiſchen 
Frühjahrsmonaten nunmehr in der Danziger Politik einge⸗ 
lehrt iſt, in dieſen Tagen der Sauregurkenzeit. nicht groß ge⸗ 
ſtört. Es paſſtert zu wenig. Man müßte eigentlich provozieren! 
Dieſe Feſtſtellung bringt das hiefige deutſchnationale Blätt⸗ 
chen, das überdies nicht einmal weiß, auf welche der drei 
Seiten es ſich bei dem deutſchnationalen Kr amürztich 
ichlagen darf, auf die kurioſeſten Einfälle. So gab es kürzli 
der „Zuſchrift“ eines „Arbeiters“ Raum, in der ſo ſehr nach 
gewohnter Manier mit all den Labenhütern aus der Hoch⸗ 

Pertardgenogen und haben ihre Arbeit wie⸗ 
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Die Erdbebenkataſtrophe in Atalien — Wieder neue Erdſtöße 
Die Erdbebenrataſtrophe in Stüäbitalien hat nach den letz⸗ ten vorliegenden Meldungen t rů00 wenlgr als rund, 3000 Tote gejordert. Zahlreiche Schwerverletzte ſind iu Grbbeb in den in Silsilalien geſtorben. Im Erbhbebengebiet in Süäditalien iſt geſtern ein neues arkes Nachbeben verzeichnei worden. Es Lal in Ariano den nſtur Habboit bereits durch das früßhere Beben beſchäblater Häufer verurfacht. Außer⸗ bem menbe 1i die aus dem 15. fela dert ſtammen irche und das miltelalterliche Schloß u Deßbohnen In Neapel, find die auf⸗ getegten Bewohner eublich in ihre Häufer 

r aufgenommen. Die Haupigefahr kann als überſtauden betrachtet werden. Ernſte Sorge ber 00 öh rrdie Behörden die Unterbringun der 60 000 Cbdachloſen des zerſtörten Gebiets. Nufolge einer Gihwelle iſt die Temperatur ſtie enlen in Süditalen bis 40 Grad ge⸗ jegen. 
ugeinem geſtern verhffentlichten amt⸗ lichen Bericht wird mitgeteilt, daß alle Ver⸗ letzten bexeits ärztliche Bilſe erbalten haben, und daß die telegraphifchen und telephoniſchen 

Verbiudungen in mehreren Provinzen wie⸗ derhergeſtellt worden, find. Auch für Beleuch⸗ Maß iſt geſorgt worden. Die notwenoͤlgen Maßnahmen zur Lleſerung pon Lebensmit⸗ teln und Unterkunftsmaterial ſind Hacheflir⸗ 
Der Unterſtaatsfekretär für öffent iche Ar⸗ 
beiten hat in einer Konferenz der Präfekten, 
Militärbefehlshaber und techniſchen Betriebs⸗ leiter die Dirſeenurdef Anſveiſüngen erteilt. In allen Dörfern treſſen Beamte der Bau⸗ ů ain,altung zur Organiſation der Aufräumungsarbeiten -SNm. ··GWw„W„w„„„„„„„ 

der Geblubeſcoden it uog uumigt abiuigihen 
Die Baupolizei von Neapel hat 300 Wohnungen wegen Eluſturzgefahr räumen laſſen. Den betroffenen Famillen wurden anderweitig Wohnungen, zugewieſen, Sechs Kirchen in Neapel lind von der Baupollzei ebenfalls wegen Ein⸗ ſturzgeſahr geſperxt worden. Dieſe Zahlen aus Neapel, das vom eigentlichen Erdbebenherd ziemlich weit abliegt, und wo verhältnismäßig geringer Schaden angerichtet worden iſt, Dethend wie groß der Gebäudeſchaden im elgentlichen Erd⸗ bebengebiet ſein muß, Eine aus Potenza gemeldete Statiſtik ergibt, daß in einer im Erdbebengebiet ſelbſt liegenden Ge⸗ meinde von 14 000 Einwohnern, die den verhältnismäßig 

   
geringen Verluſt von 22 Tolen und 200 Verwundeten hat, wweil, ibre zum großen, Tell landwlrtſchaftliche Elnwohner⸗ ſchaft während der Ernte auch nachts auf den Feldern bleibt, 100 Häuſer eingeſtürzt, 500 von Einſturzgeſahr bedroht und 2000 mehr oder minder beſchädigt ſind. Dem Einſturz nahe lind in dteſer Gemeinde ſaſt alle Kirchen und das Rathaus. 

  

So ſieht es in einer zerſtörten Straße aus 

Ceue nene Kataſttophe 
Der Wirbelſturm in Veuetien — Bisher 22 Tote 

Ein Lſieae Wirbelſturm, der in einer Augßdehnung von eiwa 40 Kilometern die Strecke Suſegana—Priula—Volyago des Montello—Montebelluna eimſuchte, richtete, wie wir geſtern in einem Tell der Anflage berichteten, ſchwere Ver⸗ heerungen in den Orſen Barco di Suſegana, Nerve aO, Selva Und Volvago an. Bahlreiche Hänſer ſtürzten ein, Beyörden und Truppen find an die Unglücksſtätte geeilt, um ſchnellz ſtens Hilfsmaßnahmen einzuleiten. 
Die Zahl der ums Leben gekommenen Perſonen hat ſich um zwei auf 22 erhöht. Auherdem ſind 100 Perſonen verletzt nud 200 Hänſer beſchäbigt worden.   

  

Nie 400OO Reichfken tragen die Steuererhöhung 
Ein Sies der engliſchen Arbeiterpartei — Nach heftigſter Obſtruktlon des Bürgertums 

Der von der Arbciterregkerung dem Unterhaus vorge⸗ legte Etat wurde am Freitag in dritter Lejung mit 223 gegen 185 Stimmen augenommen. Die in bem diesjährigen engli⸗ ſchen Budget vorgeſehenen Mehrausgaben werden alle in durch bie deſitzenden Klaſſen getragen. Von 2400 000 engliſchen Steuerpflichtigen tragen die 400 000 Reichſten die Etatserhöhungen, und die progreſſive Beſtene⸗ 
rung dieſer großen Vermögen iſt weit fühlbarer⸗und ſchwe⸗ 
trex noch als aper proportionelle Belaſtung. Auch biesmal ein 

er Alaſlenetat, ngunſten der arbeitenben Klaſſe und der Verbrancher. Snowden und die Labour⸗giegierung haben lich Sen ihnen jetzt entgegengebrachten Haß der engliſchen 
Bourgevilte ehrlich verdient. 

, Nicht nur bie Höhe der ſogiaten Ausgaben und die bierfür eingeſesten Poſten hatten das Mißfallen der beiben bürgerlichen Partelen und beſonders ber Konſervativen er⸗ regt. Vor allem rief die völlige Abwälzung der Mehraus⸗ gaben auf die Schultern der Beſitzenden mehr als brei 

Parteien hervor. Daß Snowden die Eiukommen ſteuer 
zu erhöben wagte, hat ihm ſo ſehr den Zorn und die Krilik 
bes engliſchen Bürgertums und deren Preſfe eingetrane 
daß heute der Sthatzkanzker der Arbeiterregierung der 
gehaßte Mann in England iſt. Mehr als einmal in dlejer 
dreimonatigen Finanzdebatte 

ſchien das Schickſal der Arbeiterregierung beſiegelt 
zu ſein. 

Einmal waren es ſogar die Liberalen, die einen Antrag zur 
erheblichen Verminderung der Einkommenſteuer eingebracht 
und damit das Signal zum Sturz der Regierung gegeben 
hatten, Es wäre geſchehen, wenn nicht in letzter Minnte vier 
einſichtige Anhänger Lloyd Georges für die Arbeiterregie⸗ 
rung eingeſpruͤngen wäxen, wodurch dieſe mit zwei Stimmen 
Mehrheit gerettet und das Unterhaus ſeiner von den beiden 
büürgerlichen Parteien ſo ſehr gefürchteten Auflölung enl⸗ 

    

Monate die beftiaſte Obſtr uktion der bürgerlichen gangen war. öů 

lonjunktur deutſchnationaler Hetzpolitik gegen die Sozialdemo⸗ kratie jongliert wurde, daß man faſt mit Sicherheit annehmen könnte, dieſe „Zuſchrift“ ſei in der Redaktion der Hunbegaſſe ſelbſt oder aber als cten. Bomeent ei irgendeines kleinen oder großen deutſchnationalen Bonzen fabriziert worben. Haupt⸗ zweck jenes nandben das Un die Verkehrs⸗ ſteuer, die manchen, bem es i tlich und räumlich möglich iſt, verſtändlicherweiſe auf die bitlligere Staatsbahn treiben wird. Allerdings ſollten deutſchnationale Gemüter auf Grund ihrer Weltanſchauung es — ſelbſt'unter; Opferxn — ablehnen, dem immerhin doch noch deuiſchen Danziger Staate Gelder zu ent⸗ ziehen und ſie der Herbfeindlich“ belaſteten polniſchen Staats⸗ bahn zuzuführen. Erſt recht aber nicht dürften ſie es tun aus Rache gegen eine Steuer. Daß die Verkehrsſteuer am ſtärkſten in den Regierungsparteien ſeib insbeſondere in der Sozial⸗ 
demotratie, als eine harte Be⸗ aſtung des Exiſtenzminimums empfunden wirp, iſt bei jeder Gelegenheit zuni Ausdruck ge⸗ kommen. Es iſt ja auch dem Vernehmen ꝛnach geplant, Ermäßi⸗ Hun⸗ 8uführen Erleichterungen bei der Fe rpreisgeſtaltung urchzuführen. — — 

Wenn aber der Verfaſſer jenes deutſchnationalen „Ein⸗ geſandis“ wirklich ein Arbeitnehmer ſein. ſollte, ſo trifft auf 

  

ihn leider das bekannte Sprichwort von den allergrößlen 
Kälbern, die ihre Metz er ſelber wählen, zu. Denn inzwiſchen 
hat nämlich ſo zlemlich jeder Danziger Arbeitnehmer éinge⸗ 
ſehen, daß die ſteuerlichen Anſpannungen notwendig waren, 
um wenigſtens zu einem Teil das im Gefolge der großen 
Wirtſchaftstriſe ſich breitmachende ſoziale Elend zu belämp en. 
Die größten Feinde aller durchgreifenden ſozialpolitilchen 
Maßnahmen, die betriebſamſten Propagandeure des Abbaues 
bei allen Unterſtützungseinrichtungen ſind und bleiben neben 
den Nationalliberalen und der Blavierſchen Wirtſchaftspartei 
doch eben die Deutſchnationalen, in deren, Schoß ſich 
dieſer abſonderliche Arbeitnehmer flüchtet. Dieſe Herrſchaſten 
ſehen in der Sozialdemokratie natürlich ihre geſchwore⸗ 
nen Feinde und lachen ſich ins Fäuitchen, wenn all' jene 
Steuererhöhungen zugunſten der notleidenden Arbeitsbrüder 
auch noch von manchen Arbeitern — die vielleicht morgen 
ſchon felbſt auf ſoziale Hilfsmaßnahmen angewieſen ſein 
tönnen — in ſo lurzſichtiger Manier verkannt werden. Das 
Beiſpiel im Reich, wo ſich der im Sattel ſitzende Bürgerblock 
95 einer großen Sozialabbauoffenſive anſchicken wollte, ſoll · 
doch genügend zu denken geben, ganz abge'chen von d'“- 

turfeindlichen Lohnſenkungsplänen.  



Das Waffenverbot in Kraft 
Eine vernünftige Anwendung des Artikels 48 — Gegen politiſche Terrorverbände 

Amtlich wirb miigeteilt, inſolge ber Auflöſung des 

Reichstages habe das in Vorbereitung befindliche Geſetz 

gegen Waſßfenmihbrauch nicht mehr eingebracht werden kön⸗ 

nen. Da das bewaffnete Auftreten von Organiſationen rabi⸗ 

kaler Partelen in leßter Zeit eher zugenommen habe und 

zu befürchten ſei, baß dadurch der friedliche Verlauf der 

Wahlen bedroht werden könne, habe der Reichspräſident auf 

Vorſchlag der Reichsreaierung den Geletzentwurf auf Grund 

von Artikel as8 der Reichsverſaſfung als Verorduungin 

Kraftgeſetzt⸗ 

Die Verordnung iſt bis 1. April 1031 beſriſtet und ſoll 

nach erſolgter Neuwahl unverzüglich dem, Reichstag als 

unbe entwurf vorgelegt werden. Ste bedroht zunächſt das 

unbeſugte Fübren von HGleb, und Stoßwaſſen mit Gefängnis 

bis zu einem Jahre, an deſſen Stelle beim Vorliegen mil⸗ 

dernder Umſtände Geldſtrafe treten kann. Der Lern der 

Verorduung iſt jedoch eine weltere Sondervorſchriſt, die ſich 

geßen das bewaffnete Auftreten politiſcher Verbände 

richtet, Wer gemeinſam mit anderen zu volitiſchen Zwecken 
an Gheiundiis Orten erſcheint und dabet bewaffnet iſt, wird 

milt Gefäugnis uſcht unter drei Monaten beſtraſt. Das We⸗ 
ſentliche dieſer Sondervorſchrift gegen das bewaſfnete De⸗ 

mollſtrieren beſloht darin, daß ſie nicht nur ſür Hieb⸗ und 

Stoſwafſen, ſondern ür alle Waſſen gilt und daß die 

in ihr angedrohte Gefkänganisſtraſe nicht in Geld⸗ 

ſtrafe umgewandelt werden kaun, ſo, daß Zuwlibder⸗ 
handlungen dieſer Art tatſächlich mit Freiheitsſtraſen ge⸗ 

ahndet werden müſſen. 

Richt einig über die Notverordnungen 
Das Reichslabinett beſfaffte ſich am Freilag bis gegen 

Mliternacht mit den neuen Stieuerverordnungen. Die Be⸗ 
ratunhen werden heute fortgeſetzt und vorausſichtlich zum 
Abſchlußt gebracht. Die Berordnungen ſollen vann ſofort durch 
den Reichspräſtventen verkündet werden. 

Alf die Legionüre iſt kein Verlaß mehr 
Bellommenheit im polniſchen Reglerungslager — Man rechnet 

mit folgenſchweren Auseinderſetzungen auf dem Kongreßt 

Am 10. Auquſt findet in Radom der diesſährige polniſche 
Legionärskongreß ſtalt, den die Pilſupfkiſten ſeit 
mehreren Jahren als eine Kundgebung der Einmütigteit unter 
ihnen ausgeben. Inzwiſchen weiſen jedoch verſchiedene An⸗ 
zeichen darauf hin, Diß es mit dieſer Einmütigkeit ſehr ſchlecht 
beſtellt iſt. Die Differenzen zwiſchen dem diktatoriſchen 
Oberſtenflügel und der demokratiſchen Gruppe des Re⸗ 
Valegenheib'ers werden immer größer, und bei der nächſten 

droht das ganze mühſame Werk aus den Fugen zu gehen. 

Wie einige Oppoſitionsblätter jetzt melden, hat Marſchall Pil⸗ 
ſudſki erſ nach längerem Bitten und Drängen ſeune Anieil⸗ 
nahme an dem Legionärskongreß zugeſagt, ſedoch unter der 
Bebingung, daß bis dahin alle Zwilligkeiten innerhalb des 
Regterungslagers aufhören ſollen. Die dahingehenden Be⸗ 
mühungen der Oberſtengruppe ſcheinen jedoch ohne Erſolg zu 
bleiben, und es beſteht daher unter ihnen die Abſicht, 

zu rabitalen Mitteln zu greiſen, und mit allen nicht ſeſt 
zu ihnen ſtehenden Elementen im Retgierungslager auf⸗ 

zuräumen. 

Gleichzeitig ſcheint die während des Sommers ungewöhnlich 
rege Täligteit im polniſchen Innenminiſterium und 
innerhalb des Präſidiums des Regierungsblocks darauf hin⸗ 
zuweiſen, daß man, dort bereits mit Parlamentsnau⸗ 
wahlen für den Frühling rechnet und alle bereits aus ben 
voriqen Wahlen betannlen Hebel in Bewegung ſetzen möchte, 
um das gegenwärtige Regime vor der ihm drohenden Nieder⸗ 
lage zu bewahren. 

  

Eine ſeltſame Verſteigerung. Das Gebäude der ruſſiſchen 
Handelsvertretung in Paris ſoll in den nächſten Tagen öffent⸗ 
lich verſteigert werden. Die Verſteigerung ſoll erjolgen, nach⸗ 
dem ein gemiſchtes Schiedsgericht die ruſſiſche Handelsver⸗ 

kretung für die Schulden von rund 10000 Plund Sterling 

einer verſtaatlichten rufſiſchen Schiffahrtsgeſellſchaft haftbar 

gemacht hat. 

Briand vehen Hochverrats vor Gericht? 
Blültenträume eines französiſchen Kindskopfes 

Elnige patriotiſche Verbände ehemaliger Offiztere und 
Kriegsteilnehmer haben unter kräftiger flnanztieller Bei⸗ 

hilfe des Preſfe⸗ und Parfllmgewaltigen Coty die Stabt Pa⸗ 
ris mit riefigen Plaraten ausgeſchmückt, in benen ſie gegen 

die Räumung des Rheinlandes proteſtteren. Sie prophezeien 

nach dieſem „Wahnfinnsſtreich“ Briands einen, baldigen 

„nenen Ueberſall des Erzſeindes“ und verlangen baber, daß 
Briand ſofort wegen Lanbesverrat vor den Staatsgerichts⸗ 
hof geſtellt wird. Der natlonaliſtiſche franzöſiſche Parſüm⸗ 

ſabrikant Coty iſt bekauntlich ein guter Geſchäftsfreund des 

deutſchen Zeitungsmagnaten Hugenberg, daher auch die 

behe peit Aehnlichkeit ſeiner Forderxung mit den Auſſaſſun⸗ 
gen bes verunglückten Hugen Erbiehe Volßsbegebrensaus⸗ 
ſchuſſes gegen die „Houngplanverbrecher“. 

Bucbrucher⸗Ausſperrung in Oeſterreich? 
Die Prinzipale tünvigen ihrem Perſonal 

Die Weiſſien8eichhihe über eine Erneuerung der Tatiſver⸗ 
träge im Werch ſchen graphiſchen Gewerbe ſind Sucht U 
geſcheitert. Der Schutverband der Unternehmer im Muchdruch, 
Laisain⸗ hal geſtern abend hbeſchloſfen, dem Drucherßklperſonal 
Alägig zu fünvigen. Von viefer Maßnahme werden nur vie 

Jaſiumene Mien en vagegen nicht die Nachtbetriche. Die 
Zeſtungen ſollen aher 1s auf weiteres in Wien erſcheinen. 

In der Provinz hingegen bezieht ſich die Kümpigung auch auf 

die Nachtbetriebe. Von der Unternchmerſeitigen Zwangsmaf⸗ 

nahme werden ungeführ 10 000 Buchdrucler betroffen. 

  

  

  

Die jüngften Kampfbeſchlüſſe in Aegypten 
Man rechnet für heute mit Zuſammenſtößen 

Die Initanzen des Wafd tagten am Freitag in Kairo in 

Permanenz und beſchloſfen für den Fall, daß der Kahniſ die 

außerordentliche Parlamentsſeſſion entgegen den anfäng⸗ 

lichen Erwartungen — ablehnen follte, am Sonn⸗ 
abend in ganz Aegypten große Demonſtrationen gegen das 

Regime der Diktatur zu veranſtalten. Kommt es ſyo weit, 

dann muß mit neuen Zufammenſtößen gerechnet werden, ob⸗ 

wohl die Parteiinſtanzen des Waſd entſchloſſen lind, die De⸗ 
monſtrationen in friebliche Bahnen zu lentken. Die Möglich⸗ 

keit von Zuſammenſtößen iſt jedoch dadurch gegeben, daß die 
unter kommuniſtiſchem Einfluß ſtehenden Elemente ſchon 
ſeit Tagen auf Zuſammenſtöße mit der Polizei hinwirken 

und die für Sonnabend in Ausſicht genommenen Demon⸗ 
ſtrationen wahrſcheinlich dazu benutzen werden. 

  

Hugenberg, der enttüuſchte Lohgerber 
Schiele unp Bazile „hauten ab“ 

Der Reichsernährungsminiſter und bisherige deutſchnatio⸗ 

nale Reichstagsabgeordnete Schiele hat am Sten8 die 

Deutſchnationale Partei verlalfen. Er beabſichtigt, der Chriſt⸗ 

lich⸗nationalen Bauern⸗ und Landvollpartei beizutreten. Der 

württembergiſche Kultusminiſter und bisherige deutſchnatio⸗ 

nale Reichstagsabgeordnete Dr. Bazille hat ebenfalls ſeinen 

Austritt aus der Deutſchnationalen Partei erklärt. Das gleiche 

gilt von dem bisherigen deutſchnattonalen Reichstagsabscord⸗ 
neten Dr. Hemeter. 

Der beutſchnationale Verlretertag iſt am Freitag mit der 
Annahme einer Entſchließung beendet worden, in der es zum 

Schluß heltt, daß die Deutſchnationale Partei den Wahllampf 

„getreufihren monarchiſtiſchen, Grundfätzen, getreu der 

Fahne ſchwarzweißrol führen“ wird. 
    

Polniſche Zeitſchriſt in Deutſchland geplant. Der „Kurjer 

Cobzienny“ berichtet von der geplanten Herausgabe einer 
reich ausgeſtatteten illuftrierten, polniſchen Zeitſchrifttin Deutſch⸗ 
land, die die deutſche Leffentlichleit über die fongtuf, in 

Polen unterrichten und der Propaganda der nationaliſiiſchen 

deutſchen Kreiſe enigegentreten ſoll. ů 

  

Men Fürehtete selne Pläne 

Mi Verhaununſ bes Exdibtutors Woldemaras 
Ein Schritt, der längſt gefordert wurde — Stimmen für Litauens Verſtändigung mit Polen 

Wie wir geſtern in einem Teil der Auflage berelte melde⸗ 

teu, hat bie litauiſche Telegraphenagentur milgeteilt, daß der 

ehemalige Miniſterpräſtdent Woldemaras auf Anordnung 

des Diſtrittskommandanten wegen Gefährvung der öffentlichen 

Orbnung aus Kowno deporliert worden ſei. Woldemaras 

wurde Donnersiuüg abenv 9 Uhr, als er von einem Spazier⸗ 
gang zurllckehrte, von einem Polizeitommiſſar unp einigen 
Polizeibeamten empfangen und aufgefordert, ihnen zu folgen, 

da ſie Beſehl hätten, ihn nach einem Gut im Kreiſe Krottingen 

(an der früheren veuiſch⸗ruſſiſchen Grenze) zu bringen. Wolde⸗ 

maras wurde darauf in einem Autv nach ſeinem Verban⸗ 

nungsort abgeflührt. Im Kreiſe Krotzingen wird Woldemaras 

während ſeiner Verbannunhszeit, pir, wie mian hört, zunächlt 

ein Jahr dauern wird, unter ſtrenger Auſſicht der Polizei 

ſtehen. Auch die Amtswohnung, die Woldemaras noch inne ⸗ 
hat, wurve in ver Nacht geräumt, indem die Möbel hinaus⸗ 
geſchafft wurden. Seine Frau und ſein Pflegekind ſind in 
Kownp geblleben. 

„Die plötzlich verfügte reviſchsg des ehemaligen Miniſter⸗ 
räſidenten erregt außerordentliches Aufſehen, doch lommt 
leſe Maßnahme der Regierung Mice ganz unerwartet. Wolde⸗ 

maras hat bekanntlich, nachdem ſeine diktatoriſche Regieruntz 
ein Ende gefunden hatte, eine ſchroff oppoſitionelle Haltung 
gegen die Regierung Smetona eingenommen und dabei ein 
von ihm neuerdings gegründetes Blatt als Hauptwaffe benutzt— 

Immer wieder tauchten Gerüchte auf, nach denen Wolde⸗ 
maras ſich anteblich mit allerlei unheimlichen Plänen 

tragen ſollte, 

um wleder zur Macht zu gelangen. Verſuche der Regierung, 
eine Verföhnung mit dem Exdiktator herbeizuführen, ſcheiter⸗ 

ten an ſeinem Starrſinn. In dem Kampf. ver gegen ihn ge⸗ 

flihrt wurde, fehlte es auch nicht an geradezu arotesken Einzel⸗ 

heiten: ſo wollie Woldemaras durchaus die Amtswohnuüng 

nicht räumen, die ihm früher angewieſen worden war— Nun 

hat ſich die Regierung, die von der Oppoſition wegen angeb⸗ 

icher Schwäche gegenüber dem Exdiltator ſchon wiederholt 

angegriſfen und verſpottet worden war, doch dazu aufgerafft, 

den gefährlichen Mann aus der Hauptſtadt zu verbannen. Die 

Frage bleibt, ob die Regierung nun auch Hsen ſeine fana⸗ 

tiſchen Anhänger Schritte unternehmen wird. 
Nicht weniger Aufſehen hat der ehemalige Staatspräſdent 

Dr. Grinins durch ein Interview erregt. Er erklärte 

Kownoer Preſſevertretern, 

vaß die ſtarrſinnige Ablehnung jeglicher Beziehungen zu 

Polen nicht länger aufrechterhalten werden lönnte. 

Das Wilna⸗Problem werde ſich viel leichter löſen laſſen, 

wenn zwiſchen Kowno und Warſchau Bezichungen beſtehen 

und die Litauer die Möglichkeit haben, das Wilnagebiet zu be⸗ 

ſuchen und gemeinſam mit ihren dortigen Bolksgenoſſen den 

Kampf ſür das Litauertum auf kulturellem Gebiet zu ſühren. 

Grinlus iſt der einflußreichſte Führer der großen Partei der 

Volksſozialiſten, die der Regicung gegenüber die Oppoſition 

von links bildet, und einer der volistümlichſten Männer Li⸗ 

tauens, da er ſchon zur Zeit der ruſſiſchen Oberherrſchaft bei 

den litauiſchen Unabyängigkeitsbeſtrebungen eine hervorragende 

Rolle ſpielte. Es ſcheint, als ob die Linksoppoſition mit der 

Theſe „Verſtändigung mit Polen kommt ohne Vejreiung 

Wilnas nicht in Frage“ gänzlich Schluß machen will. 

——..—..————.—————————————————————————————————————————— 
  

Tiere und Menſchen im Joo 
Von Hans Siemſen 

8 „Das gefährlichſte Tier“, ſagte unſer alter Lateinlehrer 
Wiedfeld, genannt „Schlons“, „das gefährlichſte Tier iſt nicht 
der Löwe, ſondern das Lama. Es beißt zwar nicht, aber es 
jpuckt!“ Und dann erzäblte er uns eine Geſchichte aus ſeiner 
Jugend, von einer kleinen Wandermenagerie. Da war an 
dem Käſig oder dem Stall des Lamas ein Schildchen ange⸗ 
bracht, auf dem ſtand geſchreiben: Achtung! Dies Tier iſt 
nicht zu trauen es ſpuckt die direktzion! 

Nun warte ich immer, ob das Lama im Zoo nicht mal 
ſpuckt? Es kommt aus ſeinem Stall und läuft mit hocherho⸗ 
benem Kopf auf uns zu. Es legt die Ohren zurück und zeigt 
die Zähne und ſieht ganz ſo aus, als ob es wirklich ſpucken 
wollte —, und wir treten reſpektvoll ein vaar Schritte zurück. 
Aber es ſpuckt nicht. Es ſieht nur unſagbar hochmütig auf 
uns herab und wendet uns den Rücken. Es iſt ein ſonder⸗ 
bares Tier. Wenn man es jemand beſchrelsen, wollte, der 
es noch nicht geſehen hat, ſo müßte man ſagen: Es ſieht aus 
wie eine bochbeinige dünne, alte Kommode, über die man 
eine dicke, wollige Sofadecke gehängt hat. An der ſchmalen 
Seite hat die Kommode einen laugen Hals und ein ſüffiſan⸗ 
tes Geſicht. Halb Ziege, halb Giraffe. Die Kommode wan⸗ 
delt vor dem Gitter hin und her und ſieht verächtlich auf uns 
berab, Wir fühlen uns geniert und gehen zu den Kamelen. 
„Du biſt ein Kamel!“ ſagen die Leute und lachen. Sie haben 
keine Augen. Sie ſehen nicht, daß dies Tier eines der ſchön⸗ 
ſten iſt, die auf Gottes Erdboben herumlaufen. Ich will nicht 
von den Abenden in der Sahara reden, wenn die letzte Kara⸗ 
wane am Horizont hinzirbt, über die Wüſtendünen hinauf 
und hinab, wie ein Flus von ſeltenen Rieſenvögeln. Nein, 
anh, Wſierenden Kame le. ſnd vo grauen Europa verſchla⸗ 
genen erenden Kamele ſind von einer menſt wüäß W ö enſchenfernen, 

„Gott, was für'n häßliches Tier!“ ſagt Frau Raffke hin⸗ 
ter mir. Frau Raffke wiegt zwei und einen halben SZenbirr 
und fieht dem Kamel gar nicht ähnlich. Aber gar nicht. 

Das Kamel ſieht Frau Raffke an. Und ſieht mich an. Und 
deukt wahrſcheinlich: So ſehen die Menſchen aus? 
Da gebe ich lieder weiter. Zu dem Seelöwen und dem 
Sechund. Sie haben ein und dasſelbe Baſün. Aber es iſt 
durch ein eiſernes Gitter in zwei Teile geteilt. In dem klei⸗ 
nen wohnt der Seehund, in dem großen der Seelöwe. Der 
Leehund heizt „Kegelrobbe“ und iſt aus Stolpmünde. Der 
Sealcwe hat gar keinen Namen und iſt aus Kalifornien. 

Der Seehund iſt ein ſanſtes und friedliches Tier, das uns   
an unſere Schultorniſter erinnert. Der Seelöwe iſt Akrobat. 
Wir kennen ihn aus dem Sirkus. 
Ob die beiden ſich verſtändigen können? Der aus Stolp⸗ 

münde und der aus Kalifornien? Der Seehund möchte es 
gern. Er liegt ganz dicht vor dem eiſernen Gitter und ſchaut 

in dem Nachbar hinüber. Dann gleitet er ins Waſſer und 
verſucht, unter Waſſer unter dem Gitter bindurchzuſchwim⸗ 
men. Aber das böſe Gitter reicht auch unters Waſſer. Er 
taucht wieder auf und ſiebt hinüber. Er hält ſeine kleine 
Floſſe an die eiſernen Stäbe gepreßt, wie ein Kind, das durch 
das Gittertor in den ſchönen Park der reichen Leute ſieht. Er 
verſucht, die grauſamen Stäbe beiſeite zu ſchieben. „Guck 
mal! Er ſpielt Harfe,“ ſagen die grauſamen Menſchen. 

Viele Wochen iſt er ſchon bier; viele Wochen ſchon kennt 
er dies Gitter. Und wieder, immer wieder kommt er und 
verſucht es beiſeite zu ſchieben. Wesbalb wohl will er hin⸗ 
über? Liebt er den Seelöwen? Oder nur das größere 
Baſſin? Oder glaubt er, dort etwas zu eſſen zu finben? Der 
Seelöwe ſieht ihn gar nicht an. Er liegt tagaus, tagein auf 
demſelben Fleck und ſiebt zu der Tür hinüber, durch die der 
Wärter kommt, der die Fiſche bringt. Der Wärter kommt 
um ſieben Uhr abends. Der Seelöwe ſchreit und ſchimyft 
und bellt mit ſeiner berrlichen beiſeren Stimme. Er will 
nicht glauben, daß es noch nicht ſieben, baß nicht immer ſieben 
iſt. Die Leute reden auf ihn ein: er foll ins Waſſer gehen. 
Aber er kümmert ſich gar nicht um ſie. Er hat nur Sinn 

für die Tür, durch die der Wärter kommen muß. 
Nun iſt es ſieben. Der Wärter kommt und bringt die 

Fiſche. Fünf Minuten lang iſt das herrliche Tier ein Waſſer⸗ 
akrobat. Es ſtürst ſich in das Baſſin mit der Mucht einer 
Dreizentnermine. Das Waſſer wogt über die Ränder des 
Baſſins. Schrelend bebt er ſich aus den Wellen, fängt die 
geworſenen Fiſche in der Luft, wirft ſich auf den Rücken, 
ſtößt wie ein Geſchoß unter Waſſer, ſchleudert ſich herum wie 
ein Akrobat am Trapeß und ſchnellt ſchon wieder ſchreiend 
und bellend aus der Tiefe empor. 

Fünf Minuten lang gißt es Fiſche. Fünf Minuten lang 
ichreit, ſchwimmt, fliedt er in ſeinem Baſſin umher. Dann 
gebt der Wärter, und die Tür fällt ins Schloß. Noch iſt das 
Waſſer nicht wieder zur Ruhe gekommen. Aber der Seelöwe 
liegt ſchon auf ſeinem Fleck und ſieht zu der Tür hinüber, 
durch die am audern Taa um ſieben Uhr der Wärter kom⸗ 
men wird, der die Fiſche bringt . Er ſchreit und bellt und 
ſieht hinüber und will nicht glauben, daß es noch nicht ſieben, 
daß nicht immer feben iſt. 

Die Menſchen ſeben auf die Uhr. „Mein Got, ſchon nach 
ſieben?“ Eilig laufen ſie weg. Sie haben um fieben eine 
Verabredung. 

ö   
Das Befinden Siegfried Wagners 

Ueber das Beſinden Siegfried Wagners, der an einem 

Herzleiden erkrankt iſt, veröffentlicht der Bayreuther Stadt⸗ 

rat eine Mitteilung, der zufolge die Beſierung, die in dem 

allgemeinen Zuſtand des Kranken am letzten Sonntag be⸗ 

gonnen hat, anhält, und insbeſondere in den letzten Tagen 

weitere leichtere Fortſchritte gemacht hat. Die empfindlithe 

Afſektion des rechten Unterlungenlappens, das ſtärkſte Ge⸗ 

ſahrenmoment für das kranke Herz, ſei nicht weiter fort⸗ 

geſchritten, aber auch noch nicht behoben. Der Kranke be⸗ 

dürfe weiterhin ſtrengſter Bettruhe und müſſe noch nach 

wie vor im Krankenhaus verbleiben. 

Opern⸗ltranfführungen. Paul Graener hat eine neue 
Oper vollendet, „Friedemann Bach“, Text von Rudolf 

Lothar; das Werk wird in der nächſten Spielzeit zur Ur⸗ 
aufführung kommen. — Die neue große Oper von Egon 

Wellefz, „Die Bacchankinnen“, wird in der kommen⸗ 
den Spielzeit an der Wiener Staatsorer zur Uraufführung 
gebracht. — Max von Schillings hat ſeine frühere Oper 
„Der Pfeifertag“ einer gründlichen Neubearbeitung 
Unterzogen: die Berliner Staatsoper wird die Neubearbei⸗ 
tung zu Beginn der kommenden Apiegzeis herausbringen. — 
Roſſinis Oper „Italienerin in Algier“, in der Be⸗ 
arbeitung von Hugo Röhr, wird gleichfalls im Herbſt dieſes 
Jahres zur U. rTufführung kommen. 

Direktorwachſel im Juternationalen Inſtitut für geiſtige 
Zuſammenarbeit. Zu Beginn der Sitzung des Verwaltungs⸗ 
rats des Internationalen Inſtituts für geiſtige Zuſammen⸗ 
arbeit erklärte Julian Luchaire ſeinen ihm vorher nahegelegten 
Rücktritt als Direktor dieſes Juſtituts. Der Verwaltungs⸗ 
rat bezeichnete als Nachfolger Luchaires zum Direktor des 
Inſtituts Henry Bonnet, gegenwärtig Mitglied des Völker⸗ 
bundsſekretariats in Genk. 

„Parſijal“ in Bayrenth. Die Feſtſpiele in Bayreuth 
nahmen mit einer „Parſifal“⸗Aufführung vor abermals 
ausverkauſtem Hauſe ihren Fortgang. Inſolge der meiſter⸗ 
haften Regie Siegfrieds Wagners und der hervorragenden 
Orcheſterleitung Dr. Karl Mucks wurde eine böchſt ein⸗ 
drucksvolle Feſtſpiel⸗Stimmung erzeugt. Die Kundry ſang 
erſtmalig Krau Maria Röfler⸗Keuſchnigg, den Parß?“ 
Gunnar Graarud. Die Feſtſpielgemeinde ſtank 
gar im Banne des Bühnenweihfeſtſpiels. 
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Merresneter Frelschertn 

1. Beiblütt der LDanziger Volksſtimne 

Die Generalprobe im Walde 
Erinnerung aun 1914 — Opernſzenen mit Klavierbegleitung 

Hinaufſchreitend in dieſen Spielwald nun ſeit mehr als 
zwanzig Jabren, überdenkt man wieder, wie das alles kam 
und ward, und immer noch ſehe ich da einen mittelgroßen, 
wohlgenährten Mann in weißer Weſte auf der Waldwieſe 
herumlaufen. Er hat eine Glatze und ſieht auch fonſt nicht 
gerade nach einem Künſtler aus; aber er iſt einer, der Max 
Wolbdmann: in ſeinem friſchen Geſicht blitzt ein Paar verflixt 
kluger, lebendiger Augen, die alles zu ſehen ſcheinen und 
die ſich ſo freuen können über ein aufmunterndes Wort 

Bald darauf jubeln in den Zoppoter Gaſtſtätten die 
Berauſchten vom „Siegerkranz“ und vom „Deulſchland über 
alles“; man bat nicht genug Gejährte, um das Gepäck der 
Abreiſenden zu befördern, und die Ziige nach dem Oſten 
ſind überfüllt. „Auf Wiederſehen in Nolniſch⸗ZJoppot“ riefen 
die Flüchtenden den Zurückbletbenden höhniſch nach. 

Alles aber, was dann kam an Kummier und Sorge und 
langem Leiden und bitterm Sterben, das alles iſt mit der 
Parole „Freiſchütz im Zoppoter Walde“ wieder da in ſolcher 

  

Die Wolfsſchlucht auf der Waldbühne 

und die immer ſo ſorgenvoll zum Himmel auſſchauen, ob er 
ihm ſein Werk auch nicht ſtören wird. Er hat ſich nämlich 
vorzüglich mit dem Regenmann geſtanden, dieſer kunſt⸗ 
begeiſterte Bürgermeiſter, und bas Zoppoter Waldopern⸗ 
wetter iſt zu ſeiner Zeit ſprichwörtlich geworden. Jahr um 
Jahr iſt es dann bergauf gegangen mit der Walboper: 
„Das Nachtlager von Grauada“, „Das goldene Kreuz“, 
„Lobetanz“, „Die verkaufte Braut“, „Hänſel und Gretel“, 
„Zigeunerbaryvn“ ... Man fing an, im Reich von der 
Zoppoler Waldoper zu ſyrrechen, es war keine lokale An⸗ 
gelegenheit mehr, und die großen answärtigen Blätter 
ließen ſich regelmäß'g berichten. 

Dann aber kam jener Sommer der zum erſten Male 
den „Freifchütz“ bringen ſollte. Man erſchrickt, daß das 
ſchon ſechzehn Jahre her ſein ſoll, denn mit der Lebendig⸗ 
keit, die ein großes Erleben unferem Erinnerungsvermögen 
ſchenkt, mit einer Friſche und Unmitlelbarkeit, in der das 

  

  

  

Max ſchient die Teufelskugel 

Zeitgefühl aufgehoben ſcheint, wird alles wieder wach aus 
den bangen Stunden von 1914. Einer jener irregeleiteten 
Schuljungen, ein junger Serbe mit dem ſymboliſchen Namen 
Gabriel Princip, hatte das öſterreichiſche Thronfolgerpaar 
in Serajewo erſchoſſen. Wir ſaßen auf der Kürhaus⸗ 
terraſſe. Wir nahmen jene Nachricht auf mit einem Ge⸗ 
fühl, das gemiſcht war aus Mißfallen über die Bluttat und 
Senſation, denn daß nun allerlei kommen würde, war klar. 
Dennoch hat niemand ernſthaft an den Krieg geglaubt. Noch 
zu jener Stunde, da in den lüſternen Kriegsminiſterien 
Europas ſchon die verhängnisvollen Blutbefehle geflaggt 
wurden, ſaßen wir in des unvergeßlichen Walther⸗Schäffer 
kleiner Holzvilla am Waldrand, und Fritz Droop, der ſonſt 
ſo weit und klar zu ſehen pflegte, wurde ernſtlich böſe, als 
einer aus unſerer Runde den Krieg als nahbe bevorſtehend 
anzeigte. Doch als die gut informierten unter den pol⸗ 
niſchen und ruſſiſchen Budegäſten Zoppots in der Skille 
abreiſten, wurde auch er nachdenklich. Aber zur gleichen 
Stunde an jenem letzten Juliabend, da ſich der dunkle 
Laubvorhang zum letzten Male vor der Wolfsſchlucht teilte. 
ſchob der junge Villaen die kleine Fenſtergardine des Café 
Croiſſant in der Rue Montmartre leiſe beiſeite und erſchoß 
Frankreichs edelſten Sohn: Jean Jaurés. Die letzte Hoff⸗ 
nung auf Frieden laa tuhmenmt ‚eir ei kleine Marmor⸗ 
tiſche geſtreckt. 

  

  

Lebensuähe, daß man, durch einen Gruß durch ein Wort 
geweckt, wie nach bangem Albdruck zur Wirklichkeit erwacht. 
Nichts iſt tot, nichts vergeſſen von alldem, und nun, da ich 
den Weg hinqufſfchreite, um wieder den „Freiſchütz“ im 
Zoppoter Walde zu hören, wächſt mir aus Herzeusmitten 
die Muſik jener Tage, eine Muſik aus Sommer und Sonne 
und Meer und romanttiſchem Waldſpuk und arollenden 
Weltgewittern und formt ſich zu einer Schickſalsfymphonie, 
in deren gramvoll diſſonierenden Schlußſatz ſchon die Hau⸗ 
bitzen au der nahen Grenze heulten.   

Sonnabend, den 28. Zuli 1030 
  

Viellelcht iſt es dieſer arane Abend mit ſeinen dahln⸗ 
ſtürmenden „MNegenwolken, der dieſe Träume mwirklicher 
macht und näher bringt. Keiner hat recht an die Möglich⸗ 
keit geglaubt, daß man es mit einer Generalprobe ver⸗ 
ſuchen würde. Die Stuͤhlreihen ſind ſaſt geſüllt. Man 
barrt in dichten Mänteln, au ſdie der ſeine Sorühregen 
niedergeht. Doch es geht wirklich los. Auf die herrliche 
Ouvertilre M man freilich notgedrungen verzichten, denn 
ſchon ſpielen die Muſiker unter Schirmen, und Max von 
Schillings iſt nur durch ſeinen Hut geſchützt. Das Licht⸗ 
meer, das die Volköſzenen des erſten Bildes ſlberflutet, 
läntt auch uns zuerſt die böſe Witterung vergeſſen, bis es 
ümmer ungemiitlicher wird. Der Eindruck dieſes erſten 
Aktes iſt ſehr ſtark in ſeiner bunten Bewegtheit, in der 
nerblüſſenden Echtheit des Milieus, und man darf in der 
Tat auk große leberraſchungen gefaßt ſein. Der Himmel 
aber hat kein Einſehen. Die Wolfsſchlucht muß zunächſt 
wegfallen; vielleicht kann man ſie ſpäter nachholen. Es 
folgt gleich das vierte Bild, in dem Hermann Merz das 
Problem der Verlegung einer Stubenſzene ins Freie in 
der Weiſe gelöſt hat, daß er die Frauen vor dem Hauſe 
ſingen und ſprechen läßt, wobei er geſchickt mit Balkon, 
Nundverauda und einem ſehr malertſchen Winkel arbeitet. 
Das Orcheſter hat inzwiſchen die Unmöglichkeit, bei ſolchem 
Wetter die zum Teil wertvollen Inſtrumente pretszuſtellen, 
eingeſehen, und ein Klavier gibt Stütze für ben Geſang, 
der Vertreter des Max iſt mit ſeinem Tenor klug haus⸗ 
hälteriſch. Nach dieſer Szene iſt die Generalprobe beendet. 
Hermann Merz verkündet, daß die feblenden Teile beute 
abend um neun uhr nachgebolt werden ſollen. 

War es nun auch nicht viel, was ichß ſab und hörte, ſo doch 
genug, um voll auter Hoſſunng, voll ſroöͤher Erwartung zu 
ſein. Denn. dlesmal aibt es einmal leinen Krampf mit Gök⸗ 
tern und Helden und all dem tolen Kram, blesmal ſyricht 
ein Stick wahren Menſchentums zu uns, auch menn es dabei 
hexrt und ſpukt, Deun welches Merf paüt beſſer in dieſen 
Laubwald als der „FreiſchhKé, welche Maſlk ſſt ſo volksver⸗ 
bunden innihrer ſtrahlenden Fiille und lieblithen Schlichtheit 
wie die Mebers! 

So geht man dennoch ulcht euftäuſcht von dleſem durch 
unwilllae Elemente geſtörten Nichlſeſt, ſondern mit poller 
Zuverſicht auf das, was, hoſſeullich unter beſſerem Stern, 
kommen ſoll— Willibald Omanlowffli. 

Miindſchunt auf dem Wochenmarkt 
Obmohl es lalt und regueriſch iſt, hat der Marlt dennoch ſehr 

reiche Zuſuhr au Naturalien aller Art. Sauerlirſchen werden pro 
Pfiund ntit 20—25 Pf. abgegeben. Süßkirſchen koften 30—60 Pf. 
Vlaue Pflaumen 10 Wf., Aepſel 35 Pf., Johannisbeeren 25 Pf., 
Birnen 35 —80 Pj., Blaubeeren der Liter 20.—30 Pf. Die Mandel 
Eier preiſt 1,0—1,50 Gulden. Für ein Pfund Vutter werden 
1.20—1,70 Gulden gelorderl, Hühner loſten das Stück 2,50—3,50 
Gulden. Eine Bralhenne joll auch —4,50 Hulden bringen, 
Schweinefleiſch Schulter koſtel 1 Gulden. Schinlen 1,20 Gulden, 
Karbonade 1,40, Häschen 1,50 Gulden. Speck 1,20 Gulden das 
Pfund. Hammzielfleiſch 1, Gulden. Nindfleiſch das Pfund 90 Pf. 
bis 1,20 Gulden. Schweigerläſe das Pfund 1,60 chulden, Tilſiter 
Gulden. Neue Karkoſſeln das Plund 6 Mf., Mohrrüben ein Bünd⸗ 

chen 10 Pf. Kohlrabi 2 Phß., Vlumenlahl das Köpichen 30—80 Pf., 
Weißkohl 10 Pf. das Pfund. Das Bündchen Zwiebeln 10 Pf. 
Salalgurten das Pfund 25—35 Pf., Tomaten 1,30 G., Schneide⸗ 
bohnen 25 Pf., Wachsbohnen 30 Pf., große Bohnen 30 Pf. Das 
Bündchen Radieschen preiſt 10 Pf. 

Der Blumenmarlt bringt viel Schnitt, und Topfpflanzen in allen 
Farben. Eine Handvoll Blumen koſtet 25—75 Pf. 

Der Fiichmarlt hat reichlich Fiundern, das Pfund ſoll 35—50 Pf. 
bringen, Hechte, Sthleie, Barſche loͤſten 1,10 G. pro Pfund., Stein⸗ 
butten 1 Gulden. Traute. 

      

Das Motiv /. Von Nicardo 

Als vor einigen Wochen ein engliſches Kriegsſchiff Dan⸗ 
zig beſuchte, ereignete ſich ein trauriger blutiger Zwiſchen⸗ 
fall, dem einige engliſche Matroſen zum Opfer fielen. Aus 
irgendeinem, nicht ganz geklärten Anlaß kam es in einem 
Lokal in der Tiſchlergaſſe zu Zuſammenſtößen zwiſchen Ma⸗ 
troſen uüund — wie ſagt man — Danziger Männern, Es 
gab einen wüſte Schlägerei, wobei das Meſſer gie domi⸗ 
nierende Rolle ſpielte. Ein Matroſe wurde erſtochen, die 
anderen ſchwer verletzt. Die Sache wirbelte, weit über 
Dauzia binaus, viel Staub auf. Man bemühte ſogar die 
Zulinderhüte der Diplomaten, denn ſo etwas iſt für die 
internationalen Beziehnngen ganz zweifellos peinlich. Man 
ſtelle ſich vor, was ſich ßetzt die Tommys an der Back aui 
Freiwache über Danzig erzählen: Die Einwohner Danzigs 
trinken Schnaps und tragen ein „bloody knife“ offen im 
Aermel. Zum Boxen ſind ſie zu feige, aber ſtechen — 
all right! No Gentlemen! 

Von der Wirklichkeit iſt diefe Auffaſſung gar nicht ſo 
ſehr eutfernt als man glauben möchte. Die Danziger 
Kreiſe, mit denen die engliſchen Kulis zuſammenkamen, 
haben das „Skleti“, den „Fünfundſiebziger“, den „Zachling“ 
ſehr loſe ſitzen. Es ſinb die Kreiſe, wo eine „Flirr über 
die Back“ als Sportbetätigung gilt. 

Man bhatte den Danziger Bravo ſchnell gefaßt und das 
beruhigte die Gemüter ungemein. Man erfuhr, daß es ein 
gewiſſer Lewandowſki ſei, ein wegen Gewalttätigkeiten viel⸗ 
fach vorbeſtrafter Menſch. Ein Motiv für die entſetzliche 
Handlungsweiſe war ebenfalls ſchnell gefunden: cherehez la 
femme! Da nickte in Danzig alles, was einen ſauberen 
Stehkragen trägt weiſe mit dem Kopf. Natürlich, Schnaps 
und dann die verfluchten Weiber! 

Langſam wandte man ſich anderen intereſſanten Dingen 
zu und die Sache verſickerte im Sande. Niemand denkt heute 
noch an die furchtbare Affäre. Sie iſt ja in allen Einzel⸗ 
heiten geklärt, der Täter gefaßt, die Diplomaten beruhigt — 
gut. Es bleibt noch die Aburteilung des Täters, und daß 
man dem die Hoſen ſtramm ziehen wird, iſt ja bei ſeinem 
Vorſtrafenregiſter ſelbſtverſtändlich. 

Aber dort, wo die Tragödie ſpielte, in Danzigs Unter⸗ 
welt, dort, wo man alle Phaſen dieſer Tat ſozufagen mit 
Leidenſchaft miterlebt, dort genkt man anders über den 
„Fall“. Spöttiſch lachen die ſchmalen, verkniffenen Münder 
wenn das Geſpräch auf Lewanbowfkis Tat kommt. Sie 
kennen das eigentliche Motiv. Ein paar Frauen ſind da, 
die kennen eine Theorie, die ſie mir beim Machandel aus⸗ 
einanderſetzten und die ich hier wiedergeben will. ů 

Lewandowiki. Wer iſt Lewandowſki? Hoho, der Junge 
iſt richtig! Wenn er Schnaps im Bauch hat, geht mau ihm 
am beſten aus dem Wege. Er hat Perioden. ausgeſprochene 
Perioden, da — jawoll, man kennt in Danzig dieſen Typ — 
da muß er Blut ſehein! Der Nächſtebeſte bekommt 
ohne geringſten Anlaß ſein verdammies Meſſer zu ſpüren. 
Sſſſt, hat er einen Schnitt, eine „Flirr“, übers Geſicht, Sport. 
nennt man das. Lewandowſki hat allerband „Knaſt“ hinter 
ſich. Unter anberem eine langjährige Strafe wegen Straßen⸗ 
raubes. Er iſt alſo ein Bravo in Reinkultur. 

  

Nun muß man aber zum Verſtändnis ſeiner Perſönlich⸗ 
keit etwas von der Pſychologie der Meſſerhelden wiſſen. 
Lewandowſki iſt im Kernpunkt ſeines Weſens feige — ſeige 
wie Affenkleiſter. Nur mit dem Meſſer in der Fauſt und 
Schnaps im Bauch iſt er mutig. Wie alle Meſſerſtecher bebt 
er in ewiger Angſt vor eigene körperliche Schmerzen und 
zeigt lieber die Hacken als die Spitzen ſeiner Sthuhe, wenn 
Gefahr für ihn droht. 

Lewandowſli avancierte auſ Schießſtange ſchnell zum 
Kalfaktor. Solche Geſellen verſtehen es nämlich fabelhaft, 
ſich in der Strafanſtalt muſtergültig zu führen. Sie ordnen 
ſich ſchnell dem ſtreugen BVetrieb ein und man nimmt ſie 
gerne zu Vertrauenspoſten. Zwei Jahre lang war Lewan⸗ 
dowſki ſogar Kulfaktor im Polizeigefäugnis. Bei den Straf⸗ 
gefangeuen war er verhaßt. Er ſtand ſtets und ſtändig auf 
Seiten der Beamten, machte häufig den Verräter an ſeinen 
Mitgefangenen und bezog dadurch uaturgemäß viele Ver⸗ 
günſtigungen. Faſt alle „Aroinierten“ Danzigs haben ſeinet⸗ 
wegen Sonderſtrafen erhalten. Manch einer iſt dur— Lewan⸗ 
dowſki „verpfifſen“ worden und hat eine kleine Nachläſſig⸗ 
keit im Dunkelarreſt gebüßt. 

Da iſt ſo ein kleiner Kreis von Auserleſenen, die ſchworen 
dem Lewandowſki bittere Rache. „Denu Hund zerſchneiden 
wir bis zur Unkenntlichkeit!“ hieß die Parole die heraus⸗ 
gegeben wurde. 

Und dann wurde Lewandowfki eines Tages frei, und 
natürlich waren es wieder Frauen, die ihm die Parole der 
Verſchwörer hinterbrachten. Nun gingen dem Lewandowſki 
wieder die Hoſen mit Grundeis ab. Er wußte ja nur zu 
genau, was ſo ein Racheſchwur bedeutet. Eines Nachts 
wüürde er irgendwo ahnungslos um eine Ecke biegen und 
würden ein paar „Freunde“ auf ihn zukommen und — ja, 
keiner würde etwa ſtechen, beiletbe nicht, nein, aber die 
ſcharfen Klingen der handlangen Meſſer würde kreuz und 
guer durch ſein Geſicht gehen, über den Rücken, die Bryſt, 
den Bauch, ein paar „Pokſer“ vielleicht in Arme und Beine, 
mehr aber nicht. 

Lewandowſkti kannte ſein Schickſal. Und er zitterte und 
bibberte davor, denn in den Kreiſen pflegt man Wort zu 
halten. Und damals war es, da ſprach Lewandowſki mit 
bleichem Geſicht: 

„Dänn gooh eck weoͤder rinn!“ 

Er meinte damit, lieber wieder ins Geſängnis, aber der 

Rache der „Freunde“ auheimfallen. 

Und damals prophezeiten die Frauen um Lewandowſki 

guch, daß in den nächſten Tagen jemand von ihm zerſchnit⸗ 

ten werben würde, lind da kamen die engliſchen Matroſen. 

und da ſah Lewandowfki in ſeinem beſchränkten Geiſt eine 
Möglichteit wieder ins Gefängnis zu kommen. Er dachte 
ſich, bloß keinen Danziger „ſchneioͤen“ oder yſtechen. — 
nimmſt du einen Ausländer, ſo iſt die Sache halb ſo ſchlimm. 

Alſo — das Motiv der ſurcitbaren Bluttat war Angſt, 
bleiche, paniſche Angſt eines Meſſerbravos vor einem aleichen 
Schickfal. Er ſtach um nicht ſelbſt geſtochen zu werden.



Was der Mundfunk bringt 
Woche vom 27. Juli bis 2. Auguſt 1930 

m Sonntag, dem 27. Juli, um 190.00. Uhr, wird, Maria 

Winte die bej ihter früheren. Königsberger Theatertätigleit viel 

geſeierte Tragödln, vor, dem Königsberger Mitrophon Wiener Ilte⸗ 

rariſche Kleiniunſt ſprechen. Um 20.00 Uhr iſt das OriginalKoſchat⸗ 

DWuariet im Senderaum der Drag zu Gaſt. Das. Guarlett wird 

öſterreichſſche Lleder, ſeine ganz beſondere Spezialität, unter, Mit⸗ 

wirkung dar Funklapelle unter Loitung von Walter Keich, zu Gehör 

bringen. Die Conſerence liegt in Händen von, Oskar Wehle. 

Ler Montag⸗Abend bringt aus Breslau die Uebertragung 

einer Hörſſene für Muſik unter dem Titel: „Rummelplatz“, Den 

Abend beſchlleſen „Verheſſene Schlager“, die von der Funkkapelle 

geſpiell werden, 
Amn Dienstag⸗Abend iſt, Otto Vernſtein⸗Dresden bei der 

Orag zu Caſt. Die Sendung belitelt ſich „Phantaſtiſches“, in der 

Otto Vernſtein eine Novelle von E. Th. A. Hoffmann leſen wird. 

Den muftialiſc n Teil dieſes Programms beſtreitet Leo Taubmann; 

er wird am Klavier Phantaſten von Rob. Schumann vortragen. . 

Millwoch ſendet Lönigsberg einen, heiteren Abend, der die 

Oraghörer mit Schlager⸗Ductten, Ehe⸗Dialogen, humpriſtiſchen 

Vorkrügen und Schlagern unterhalten. wird., Es wirken mit: Martin 

Lore-Werlin Franz Ieber⸗Verlin, Kurt Leſing, Lilly Horſt, Hedy 

Keltner uẽnd bie Funkfapelle unter Leitung von Walter Kelch. Am 

Flügel begleilet Georg Wöllner. — 

Am Donnerstag⸗Abend gelangt auf der Könihsberger 

Sendeſpielbühne Gerhart Haupimanus Drama „Michael Kramer“ 

zur Aufillhrung. Die Meßzie führl Otto Vernſtein⸗Berlin n. G. 

Zür Freilag⸗-Abend hat die Orag den beliebten lhyriſchen 

Teuor, Max Mansſeld, der in Königsberg beionders aus ßeiner 

mehriührigen Wirkſamkeit am Stadtihenter bekannt iſt, verpflichtet. 

Er wird Lieder ruſſiſcher Komponiſlen ſingen; am Flügel begleitet 

Karl Ninle. Im Nuſchluß ſendet Danzig ein Orcheſterlonzert aus 

dem Kürgarten in Zoppot. Auf dem Programm ſtehen Werke von 

Richard Wagner. ů ů ů‚ 

Sonnabend, um 19.00 Uhr, wird die bekannte Klavier⸗ 

virtnoſn Liſa Schroeder⸗Spolianili vor dem Königsberger Milro⸗ 

phon Worle von Mozart, Beothoven und Schubert vortragen, Da⸗ 

nach Überträgt die Srag aus Verlin eine Kabarett⸗Veranſtaltung. 

Die Wochenendtanzmuſik beſtreitet die Funklapelle unter Leitung 

von Walter Kelch. 

Programm am Sonntag 

6.30—7.50: Friiblonzert. Ucbertragung aus dem Könlgsberger 

Siernarten, D (Slockengelänt vom, 5eſtar Dom, — h6: 
Morgcwandacht, Konſſſtorlalrgt Univ. Brof. J)5, ſlickelep. „Kborgl⸗ 
geläuge; der Singekreis der köcold Siudentenſchaft au def Albertus⸗ 
Utni⸗ er Harmonium: Ernſt Maſchte. — 10%6, Weſterdienft. v. 
141.05: Bericht zum internallonalen Eurpparunzhlug 1960., —, 1J.20 

Vom sunbekaunten Mozarß, Kordrag wan Prof. Müller⸗Blattau (nach 

Malerial von Dr. Exrw. Walter), Soliſt: Paul Heudecer, —12—14 

Uebertragnug aus Verlin: Mitia, 
dem, Terra⸗Tonſilm⸗Orchoſle. 
— 1.G5. Als S 

    
  

Uzert, Artur, Guttmann mit 
Sthachfunk: P, S; Lronbardt. 

unge guf einer Dreimaſtſchaner⸗ 
Dial Eberbard Gletemngnn. Boikslieder gus Sſt und Woſt. 

dolf, Hente (Tenorh. An Grotrian⸗Steinweg⸗Rälgelz Eliſe Eder. 
— 15.60: Deutſtde Geichichte in tauſend Worken? Paul Robrbach. 
155.46 (au Devau, Flughaler Monmdagß zum SWurtbord ud 
Eürvpa-QAütudflüg 4030. Süpecher,, Hans CS von der Burchgrd und 
Hfrich Scbarifenberg. — 16,-17.20: Nachmitiagskonzert, Leitung: 

alter Kelch. — 10: Erinnerungen an, Buſonl. Vartruß von 
L. Thurheiſer. — 17,45: Die, Sinfonſe deß Sandes. Krlebniſſe guf 
Der, Kuriſchen Nehruita; Käart Horbert Küln — (eüla-1030. Oroßes 
Milſtärkonzert. Autsgefltüört van fechs. neileroruh Reichſwebr⸗ 
ko vellen unter Leitung von Ihermuſttmeiſter Koruhn, Uleberkra⸗ 
anng Auie dem Königkverger Tiergarten. — (19.70: Wiener litepa, 
Mort teinkunſt. ? Uenberg., Kaxl, Roßner, Söyrecherin: 

lorla Winter. — 20.10:, Sportberichte und Vericht zum Internatio⸗ 
nalen Europarun Luß 1030. — 0: Heberträagung auß Verlin: 

„Duer WI Verlin.“ Funtbearbellhuung einer Pofte von S. Ha⸗ 
Uiharé, Nuſchließend aus, Berfin: Preſſenachrichten. Sportberichte. 
Hierauf bis 21: Tanzmuſik. Leilung: Walter Relch. 

Programm am Moutan 

G-8U0: Weitervorberlage. Anſchllehend: Irlihturnſtunde, Lei⸗ 
tung: Sbortlehrer Paul Kohn. —, 6.50.-7.0: Fxühkongertauf Schall⸗ 
pratten. — 8,%%—-: Euxuüflunde lſüir dic Hausfrau (für Kyrigeſchrit⸗ 
lene): Dipl.⸗Gymnafliklebrerin Minnt Nolze. —, 11,15, Nericht zum 
Knternaliunalen, Europarundſlug. 50. „ — i.30. Schallyiniten. . 
13.15—14.15, wiettAgeterr — 185.2ʃ0, Papas rſter Neriehnlaß, Ein 
Iniliges, Hörlpel für den Kinderfünt, von Maria Clarg Keller. 
GE urt Leüna. —, 16: Die Movelfe der Gegenwaxt. Dr. Heinz 

— 10.30, Vericht zum Auternafionglen Europgfliig 1350., An⸗ 
: linierhaltungsmuſik, Leitung: Walter Neich. — 
op. WScb. Der, deuſſchen Turnerlchaft. Schulrat 
Koh., Seb. Vach (zu ſeinem itg, Tobestag), J. S. 

elt. Vortran Dr. Kryll : lfebertraan 

   
    

    

   

   
   

   

  

   

  

    

    

        

aus der Miaehhch⸗ Subicmenseh Sgacen OitePghei⸗ L‚2 
Violihe, Hoehm. Rezitatſonen: 157 

ü˙ icht zum ernakionalen CEuroparund⸗ 

ſiug: 10. Auhietenſreg 161au, „Rummelplab., Hör⸗ . 20 unn 
H 0 22,10. fr. Su Prefienachrichten, Sport⸗ 

Veecte. .-Wü: Vergefſene Schlaner. Funkkadelle. Leitung: 

Walter Relch. 
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5 

‚ — „ ſe, 2 

en Mute, 
Gaun WuiMuuhube 
uap-,f v,Mos Much, 

ſ, 
s 
ſauocuus dis Nuhs Loſu. 

durch eine 

Llchue- ursommngs-Lurstchemm 
bei der 

Lebensversicherungsanstalt 

Westpreußen 
cGemeinnützige Körperschatt des öttentüchen 

Rechts im Verbend Sðtfentiicher Lebens- 

veralcherungsanstelten in veuts chland   
Aerztlicher Sonntagsdbienft 

Den äritlichen Pienſt üben am morginen Jaße aus, in 
Da Wübrai Tr. Wblhenr. Faulgraben 10. Tel, 211 di, Gebnptshelſer; 
Dr, Aorahamlobn, Wrelipaſte 120,, Tei.,ese Si. (Heburtsbellor; Dr. 
Geſchte, Hundegaſfe 47, Tei, 2ü68. Webnrtöhelfer, — In Laing.⸗ 

Fab 1., Dr, Unrau,,Sauptſtrabe:187. Tel, 124 (i. Geburlöbeifer: 
r. Schihibt,„Hanpiſtraße 107/ Tei, 4ü 37. —: In Hliva. Dr. 
beder, Nm,Cchloßoarſen., 20. Tet, 150 7., Au, Defabewat 
ef; Sr., Dillſchke. Schleuſentraße 5üp, Tel, Ra iß, Heburtsbelter. 

— In Ohrrg: Dr. Koeuheim, Haupiſtraße 47, Kel, 2h hl. — Deu 
abnärhtiichen Dieuſt verſeten von 10—ia Ubr vormittags in 

We bü Dr. Cohn, Langgalfe 67. —, Au Layn 

  

00 uhr: Dr. Crih. 
Meich dperband Deulſcker Tentilen Hauptſtraße bi. 

(10—12 Uhr) in Danzta: Gronau, Gr. Wollwebernaſſe b. Truup, 

1. Damm 150. — In Lanafuhr: Mares, Jäſchkentaler Wea 17 h. 

Nochldlenſt der, Avoſberen nom 27, Juli“ bis, 2. Kuauſt, in 
Dangig: Avolßeke auf Langgarien., Longgarten 1063 Löwen⸗-Apo⸗ 
theke, Lahggaſfe : Apotteie zum Damiaer Manpen, Breilgaſfe fe⸗:    

   Sunnen⸗Apotheke, Holßdmavkt 15. — In Lanafnbr: Ader⸗Avo⸗ 
1 Danpifraße W, Au NenfabTwütherz Nadnbofs- 

potheke. Ollvaer Straße Xi. — An Sladtachiet.“ Obra: 
Kdler⸗Apotheke. Haupiitraße 45. — In Heubudec: Avotbele Heu⸗ 
bude, Gr. Scebabſtraße 1. 

  
  

  

SEeI 
u.X.⸗Lichtſpiele: „Die ſtärkere Macht.“ 

Ein deutſcher Film, der im Vorkriegs⸗Rußland ſpielt. 

Der Gouverneur von irgendeinem Bezirk läßt bie Gefange⸗ 

nen peitſchen und benimmt ſich im übrigen ſo, wie man das 

ſchon aus verſchiedenen deutſchen Filmen, herkennt. Sein 

Sohn liebt die Tochter eines Verbaunten. Daraus entſtehen 

mannigfache Konfkkte, die über Stubenarreſt, einer, Beinahe⸗ 

Erſchießung und eines Beinahe⸗Eiſenbahnunglücks direkt 

zum glückhaften Ende führen. Kortner bemüht ſich um den 

Gouverneur. Tazu „Ehe auf Probe“, ein Filmchen, das die 

Amerikaner gegen die Kameradſchaftsehe zu drehen für not⸗ 

wendig hielten, das aber neben ſeiner ſpießigen Grundten⸗ 

denz am Anſang einige hübiche Szenen enthält. Die Haupt⸗ 

darſtelléerin Ruth Miller ſällt durch ihre Wandlungsfähigkeit 

in der Maske auf. Die Ufa⸗Wochenſchau bringt neben eini⸗ 
gen Propagandabildern gegen den Kommunismus einige 

hübſche Szenen aus dem damburger Hafen. Ild. 

E 

Odeon⸗ und Eben⸗Theater: „Die Grote Parade“ 

Die „Große Parade“ war einer der erſten Kriegsfilme 

der Amerikaner; es iſt einer ihrer beſten geblieben. Das 

Schickſal dreier Menſchen, die zur „Großen Parade“ nach 

Europa verſchifft werden, fſormt die Handlung in cindrucks⸗ 

vollen Szenen. Lagerleben hinter der Front in Frankreich, 

mit Streiflichtern von guter Kameradſchaſt, und dann die 

Front, Hölle von Mut und Eiſen. Hier wird der Film zum 

Dokument, zum Gelöbnis dreier Meuſchen: „Nie wieder 

Kries“. Ein Werk, deſſen Wiederaufführung verdienſtvogtij 

  

    

  

* 

Hai⸗Tang in den Nathaus⸗Lichtſpielen. Dleſer frilm, den 
wir bereits gewürdigt haben, lohnt ſich vor allen Dingen 
Anna⸗May⸗Wong wehen anzuſehen und — anzuhören, Ihr 
Partiner iſt Franz Lederer, Dazu: „Die vier Jazzboys“, 
„Die Kinderräuber“ und „Die Altmühl.“ 

Im Gloria⸗Theater gibt es einen Film aus dem Zirkusleben 
„Senſation im Wintergarten“., Claire Rommer und 
Paul Richter ſind die Träger der Hauptrollen. Dazu seinen inier⸗ 

eſſanten Kriminalfilm mit Gloria Gray: „Der Kriminaliſt 

vnon Scotland Raärd“. 

Im Paſſage⸗Theater läuſt ein Harry⸗-Liedtle⸗Film: „Der 
luſtige Wikwer“ und „Zwei unterm Himmelszelt“ 
mit Margarete Schlegel. 

Die Volls⸗Film⸗Bilhue Flamingo hat den Marinefilm „Drei 

Tageauf Leben und Tod“ mit Carl de Vogt ais Komman⸗ 

danten auf dem Programm. Weitere Dorſteller ſind Fritz Kamvers, 

Augelo Ferrari und Jack Mylong⸗Münz. Dazu gibt es, mit Anita 

Dorris und Igo Sym in den Hauptrollen, einen Kriminalfilm 
„Vanknotenfälſcher“. 

Das Gebania⸗Theater bringt Tom Tyler in „Cowb 0 v⸗ 

Borxer“, Harry Carey in „Derrote Blitz“ und „Blondy 
gehf zur Marine“. 

In den Utrania⸗Lichtſpielen läuft „Vordun“. Außerdem „Die 
erſte Frauim Leben“, ein Tom⸗Mix⸗Film „Das Prärie⸗ 
Hote!“ und zyoi Luſtſpiele. 

Im Film⸗MPaluſt Langfuhr: „Spielereien einer Kai⸗ 

ſerin“ mit Lil Dagorer und „Sei gegrüßt, du mein⸗ 
ſchönes Sorreu!“ mit Ruth Weyher. 

In den Kunſt⸗Lichtſpielen Langjuhr: „Das grüne Mono⸗ 
kel“ mit Suzy Vernon und Billie Dove in „Waseine ſchöne 

Frauboegehrt“. 

In den Luxus:Lichtſpielen Zoppot: Olga Tichechown ais 

„Stud. chem. Helene Willfüer“ und „3 Tage auf 
Lebenſund Tod“ mit Carl de Vogt. 

In deu Hanſa⸗vVichtſpielen Neufahrwaſſer: Ein Tonfilm mit 

Richard Tauber „Ich glaub nie mehr an eine Franu“. 

Ferner „Flodt und Flichs Liebesfahrt“ und „Schweirer 
Alpenpäſſe“ 

  

  

Eine Frau allein 
—'—'cP—'''' —¼—2ĩ— 
MNein Lebensroman / von Agnes Smedley 
  

(Aus dem Englischen hbersstzt von Jullan Gumperz) 
(Coppricht 1929 bV Frankfurter Socictäts-Druckerei G. m. b. H. 

Frankfurt a. M.) 

87. Fortſetzung und Schluß. 

„Wer würde dir zuhören und dir glauben ... Lügen 
ſind immer viel ſchneller als die Wahrheit. Ich bitte dich, 
Lſenelich einmal dieſe elende Geſchichte ruhen. Schweige 

„ſie tot.“ 
Sprachlos vor Aerger und Wut ſtand ich vor Anand. 

Doch als meine Augen wieder an dem Grau ſeiner Schläfen 
haften blieben und ſein von Gram gerfurchtes Geſicht ſahen, 
wich der Aerger dem Schmerz. Schuld und Verwirrung, 
Unbeherrſchte Gefühle überſchwemmten mich und zerſtörten 
meine Kraft. 
Ich wurde krank. Mein Kopf war ſchwer, mein Herz ge⸗ 

krampft. Eine Hand ſchien mich zu würgen. Die Decke über 
mir ſchwebte hin und her ... Wochenlang hatte ich gelegen. 
war aufgeſtanden, um szur Arbeit zu gehen und mußte wie⸗ 
der ins Bett zurückkehren. Mit einem plötzlichen Fall hatte 
es begonnen. Ich war lange bewußtlos liegengeblteben. 
Die Sprache hatte mich verlaſſen. Alle Kontrolle über mei⸗ 
nen Körper. und meinen Willen war gewichen. Jetzt lag ich 
wieder im Bett, mürde vielleicht bald aufſtehen können und 
jah kein Ende dieſer Qual. g 

„Da glaubſt wohl, das ſei meine Schuld,“ bemerkte 
Anand, bleich und unglücklich über meine Krankbeit. Ich 
wanbte mein Geſicht zur Wand und antwortete nicht. Ich 
wußte nicht, weſſen Schuld es war und ob ütberhaupt je⸗ 
mand Schuld daran trug. Worin die Krankbeit beſtand, 
wußte ich nicht — doch ſie erfüllte mich mit Todesſchrecken. 
Irrſinn? — war es vielleicht das? 

Anand pflegte mich — zart und unermüblich. Er ließ 
Aerzte kommen, die nichts an mir enidecken konnten. 
„Hyſterie“, meinte einer von ihnen, dieſe modernen Frauen 

betrachten nervöſe Beſchwerden als etwas ſehr Anziehendes, 
als eine bequeme Ausrede!“ 

„Ich will. Ruhe und Frieden“, ſagte ich zu Anand. 
„Ohne mich — oder mit mir?“ — 
„Ohne dich. Ich habe eine Freundin, Anand, eine Freun⸗ 

din, die in Dänemark wohnt. Sie hat mich ſchon oft einge⸗ 

laden. Vielleicht würde es mir dort beſſer gehen.“ 
„Du willſt ohne mich gehen? Du findeſt Frieden mit 

anderen, nicht mit mir!“ 
BVor Qual und Elend ſtrömten mir die Tränen die 

Wangen hinunter. Er und ich zerſtörten einander, die Um⸗ 
ſtünde zerſtörten uns und unfere Siede. 

K 

  
Es war ſpät am ſolgenden Morgen, als eine ſanfte Hand 

meine Schulter berührte, und Anands Stimme zu mir ſprach: 

„Wach auf, Liebſte, höre, was geſchehen iſt. Wach auf., Aanes. 
Fühlſt du dich ein wenig beſſer? Höre zu, ich habe Neuigkeiten 
zu berichten. Hier iſt eiwas Kaffee.“ 
Langſam kehrte ich zum Bewußtſein zurück. „Ich danke dir 

für den Kafſee., Seine Hände ſtreichelten mein Haar, doch ich 
wünichte, er würde weit fort von mir bleiben. 

„Liebſte, ich habe dir bedeutſame Neuiakeiten, mitzutcilen.“ 
Seine Hände fuhren durch mein Haar. vielleicht batte ich wirk⸗ 
lich nur furchtbare Träume gehabt. Das Taacslicht ernüchtert, 
und ich wollte warten. ebe ich von meiner Entſcheidung ſprach. 

„Jemand iſt aus Indien aclommen, über Japan. Er be⸗ 
ſchillbigt Juan Diaz, ein Spion zu ſein.“ Sprachlos hörte ich 
zu. „Ein Spion während all dieſer Jahre. Er war in Indien 
während des Krieges. Kein Revolutionär konnte dortbin ge⸗ 
ben und frei Vavonkommen. und doch iſt er überall ungefährdet 

durchgekommen.“ Seine Stimme fuhr bitter fort:“ „Er war 
es vielleicht, der dich verbaften ließ.“ 

Ich erinnerte mich an das Hofdital vor meiner Verhaftung, 
dann an die Nacht vorher ... Juans Fragen nech Talvar 
Singh, — ich konnte ſie mir damals nicht anders erklären. als 
daß er es nicht ertragen konnte. eine Frau könnte etwas wiſſen. 
worüber er nicht unterrichtet war. Ich dachte an den Geheim⸗ 
dienſt und die Dinge, die mich der Inquiſitor gefragt hatte. — 

dann an Sardarjis ſeltfamen Geſichtsausdruck beim Abſchied 
auf dem Babhnſteig. 

Anands Stimme fuhr fort: „Denk nur, was er uns an⸗ 
getan hat. und was er uns in Zukunft noch antun wird. Jetzt, 
da wir über ihn Beſcheid wiſſen, wird er ſich oiſen der Bezie⸗ 
huna zu dir rühmen, — um mich damit zu erledigen⸗“ 

Eine lange Zeit laa ich ſtill, und auch Anand ſchwieg. 
Schließlich erhob ich mich, blieb mitten im Zimmer binter 
einem Stiuhl ſtehen und ſagte: „Nun, Anand. er wird all das 

nicht mehr gegen dich ausnutzen können. denn ich werde ibm 
keine Möglichkeit dazu geben. Ich gebe fort. Ich kann unſer 

Leben nicht länger ertragen. Solche Maffen werden nicht ge⸗ 
aen einen Mann benußt., nur gegen eine Frau. Inan kann 
dich nur durch mich treffen. Mich kann er nicht verletzen. — 
denn ſeine Worte können mich nicht treifen.“ 

„Was meinfi du — fortgehen .“ 
„Ich aebe fort und komme nicht zurück. Wir ſind nicht 

mehr alücklich, ich bin krank, und meine Arbeit tauat nichts. 

Die Zeitung hat mich wöhrend meiner Krankheit unterſtützt. 
doch das lann nicht ewia ſo ſorigehen. Ich werde meine Stelle 
aufgeben und fortgehen.“ 

„Fortgeben. — wobin willſt du gehen?“ 
„Zu Karin nach Dänemark.“ 
„Das iſt unmöglich, du ſaateit doch. du habeft 

„Ja, ich liebe dich. Docn zwiſchen uns aibt 
trauen und kein Verſtehen mehr. — und obne dies ſtirbt die 
Liebe. Wir ſind beide unglücklich, ich kann es nicht mehr er⸗ 
tragen.“ 

„Wir waren alücklich.“ 
Dieſe wenigen Augenblicke haben uns zu viel gekoſtet.“ 
Wir können es ja ändern .“ 

e Geſchichte von Wen »„Die Seſchichte von Inan Dit 

   

  

    

  

immer als Waffe gegen dich benutzen. Ich ziehe es vor, nach all 
dem allein zu ſein.“ 

„Und unſere Liebe 
wünſchen?“ 

Ich ſchloß die Angen. „Mach es mir nicht noch ſchwerer! 

Ich baſſe das Leben ... Ich haſſe die Liebe!“ 
Als vb er ſich vor einem plötzlichen Schlage ſchüren wolle, 

bedeckte er das Geſicht mit den Händen. „Du haſſeſt das Le⸗ 

ben, — du haſt es nicht gehaßt, als wir uns traſen.“ 

Nicht, daß ich die Liebe, kondern daß ich das Leben haßte, 

das erſchütterte ihn. Eine lange Weile ſtanden wir. ohne zu 

ſprechen. Dann ſagte er: „Du weißt, unſere Leute werden 

nach dem nicht mehr mit dir arbeiten wollen.“ 

„Wenn es ſein muß, muß es ſein ... ich werde eben ganz 

allein ſtehen ...“ 
„Und ich werde nur ein Mann mehr in deinem Leben ge⸗ 

weſen ſein.“ 
„Anand!“ 
„Es tut mir leid, daß ich das geſagt habe .. . ich bin unglück⸗ 

lich . .. du haſt mich unglücklich, elend, bitter gemacht “ 
hen“ ſo wird es immer ſein. Bitte gehe du, oder ich werde 

gehen.“ 
Ich fühlte mich leblos, unfähig, zu denken oder zu jühlen. 

Ich hörte. wie er gegen einen Stuhl ſtieß, als er das Zimmer 

verließ. Dann ſchloß ich die Tür hinter ihm ab und warf mich 

über das Bett. Ein langes Schweigen in ſeinem Zimmer. 

Dann Schritte, denen ich im Geiſte folgte, — zu ſeinem Koffer 

und wieder zurück. Es dauerte lange Zeit, dann verlien er 

das Haus und kehrte mit jemand zurück, — der Koffer wurde 

hinausgeſchleppt. Seine Schritte näherten ſich meiner Tür. 
Schweigen, — wie ein Hinüberlauſchen. Seine Füße ſtolperten 

dem Korridor zu, die Tür ſchloß ſich, er ſtieg die Treppe hin⸗ 

unter. Die Außentür ſchlug ins Schloß. Schweigen. Luere. 

Stunden vergingen. Mir wurde kalt, und meine Glieder ſteif. 

Langſam unter Anſtreugungen erhob ich mich und begann zu 

packen. Heraus aus dieſem Haus ... heraus aus dieſem Land. 
* 

Vor mir dehnt ſich das Meer Däuemarks. Kalt, grau. ehne 
Grenzen. See und Himmel vereinigen ſich trüb und verichmel⸗ 

Eiej Ein Vogel ſchwebt mit ausgeſtreckten Flügeln über den 
äieſen. 
Monatelang war ich hier, habe die See betrachtet — und 

die Geſchichte eines menſchlichen Lebens geſchrieben. Was ich 
ſchrieb, iſt lein Werk der Schönheit, geſchaffen. damit jemand 

eine angenehme Stunde verbringe; nicht eine Symphonic die 
den Geiſt erhebt und ihn von der Trübe des Daſeins erlöſt. Es 

iſt 01 Geſchichte eines Lebens, in Verzweiflung und Unglück 

erzählt. 
Sterben hätte ſchön ſein können. Doch ich gehöre nicht zu 

denen, die um der Schönheit willen ſterben. Ich gehöre zu 

denen, die aus anderen Geünden ſterben, — von Armut er⸗ 

ſchöpft, Opfer des Reichtums und der Macht, Kämpfer in einer 
großen Sache. Manche ſterben verzweifelt in dem Schmerz über 
die Enttäuſchung einer großen Liebe. Doch für die meiſten von 
uns ſpringen aus den Erſchütterungen eines Erdbebens nur 

und die Kinder, die wir uns 

  neue Quellen des Lebens. Denn wir gehören der Erde, und 
ſte. 
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EXAenn ase nach elner Me ndtung 

Neun Schreckenstage im Oſchungel 
Angriffe von Blutegeln — Ohne Nahrungsmittel — Rettung durch Eingeborene 

Von den belden britiſchen Fliegern, die auf ihrem Flug 
nach Auſtralien in Birma abſturzten, iſt der eine, Matthews, 
in, Prome, der Bezirkshauptſtadt von Pegu in der britiſch⸗ 
indiſchen Provinz Niederbirma, eingetroffen, während ſein 
Begletter Hook noch vermißt wird. Matthews hat von dort 
einem Londoner Blatt einen telegrappiſchen Bericht über⸗ 
ſanbt, der die erſchütternden Einzelhelten dieſer Oſchungel⸗ tragödie mitteilt. „Wir waren bei gutem Wetter von Akyab geſtartet“, ſchreibt der gerettete engliſche Flieger, „aber erſt 
zwel Stunden unterwegs, als wir in einen furchtbaren 
Monſun gerieten. Es goß dabei in Strömen, ſo daß wir ge⸗ 
nötigt waren, 

auf aut Gliück und halb geblendet weiterzufliegen. 
Wir überkreuzten, dabel einen gelährlichen Hügel in, der 

geringen Höhe von 1000 Meter, als die Maſchine zu facken 
begann, weil der Motor im Waſſer ertrunken war. Glück⸗ 
licherweiſe wurden wir beim Abſturz von Bambusgeſtrüpy 
zaufgefangen, das den Fall milderte. Die Maſchine hatte nur 
geringen Schaden erlitten, und Hook und ich kamen mit unbedeutenden Verletzungen davon. Wir mußlen uns nun 
ſchlüſfig werden, was wir beginnen ſollten, denn unſere 
Lebeusmittelvorräte beſtanden nur aus einer Büchſe Fleiſch⸗ ertrakt und ein paar Taſeln Schokolade. Wir beſchloſſen, den Kompaß herauszunehmen und den Weg nach Oſten ein⸗ zuſchlagen, Nach einer Stunde aber ſtanden wir wieder vor anferem Flugzeug; wir waren im Kreiſe herumgelaufen. Inzwiſchen hatten wir unter den Angriffen von lutegeln zuu leiden. So traten wir den Marſch wieder an und gelang⸗ ten nach zwei Stunben an einen Gebirgsbach, wo wir uns unſerer Sachen bis auf Hofen und Schuhe entledigten, Dann ſetzten wir unſeren Weg längs des Fluſſes fort. In der Ferne börten wir das Trompeten wilder Elefanten, die uns aber nichts zuleide taten. 

So wanderten wir weiter ſtromabwärts, kletterten über die Hügel, um die durch die ſteigende Waſſerflut Unpaſſter⸗ baren Fäler zu meiben., Im benachbarten Dſchungel waren 
viele wilde Tiere, 

beſonders Tiger und Panter, 
deren Brüllen und Fauchen aus beängſtigender Nähe zu un⸗ 
ſeren Ohren deang. In der Nacht wählten wir deshalb einen 
Felſen inmitten des Stromes zum Nachtlager. Aber an Schlaf war bei dem Regen und Sturm nicht zu denkeu, und 
die Kälte zwang uns, uns durch Reiben warm zu erhaͤlten. 
Nach einiger Beit beaann ſich der Bach zu weiken, und es 
wurde für uns ſchwierig, ihn zu überqueren. Der zweite 
Tag war verhältuismäßig ruhig, und da wir ſehr müde 
waren, legten wir uns ſchon um vier Uhr nachmittags nie⸗ 
der und ſuͤchten uns, ſo gut es ging, aus Baumblättern ein 
Lager herzurichten. 

Oboleich wir nun unter Blutegeln weniger zu leiden 
bakten, wurden wir bafür um ſo heftigev von Fliegen und 
roten Ameiſen heimgeſucht. Kerzen und Zündhölzer waren 
wegen der Näſſe unbrauchbar geworden. Wir hatten weder 
Feuerwaffen noch Meſſer bei uns, und da wir gezwungen 
waren, auf Händen und Füßen zu kriechen, litten wir unter⸗ 
den Schmerzen der wundgeriebenen Hände und Knie um ſo 
mehr, als ů 

die Sonne glühend heiß 
auf uns nieberbrannte. Am vierten Tage fühlte ſich Hook 
völlig erſchöpft, und in der Nacht begann er zu delirieren. Am 
fünften Tage konnten wir nur langſam vorwärts kommen, 
da es für Hook immer ſchwerer wurde, über das Waſſer zu 
kommen. Wir legten uns wieder zur Raſt und ſetzten am 
nächſten Morgen die Wanderung ſort. Aber ſchon nach zwei 
Stunden erklärte Hook: „Ich kann nicht weiter.“ Ich ſuchte 
ihm gut zuzureden und trug ihn über den Waſſerlauf, der 
ſich. jetzt zu einem Strom geweitet hatte. Hvoks Augen waren 
ſo ſchwach geworden, daß er nur noch 10 Meter weit ſehen 
konnte. Da er unterwegs auch noch dreimal ohnmächtig 
wurde, konnte ich mich nicht länger der Ueberzeugung ver⸗ 
ſchließen, daß an eine Fortſetzung des Weges nicht zu denken 
war. Wir beſchloſſen daher, daß ich ihn ſo gut wie möglich 
unterbringen und dann allein meinen Weg ſortſetzen wollte, 
um Hilſe herbeizuholen. Wir ſchüttelten uns die Hände und 
nahmen Abſchied, „Wenn ich Sie nicht wiederſehen ſollte, ſo 
Grtißes Sie bitte allen Lieben zu Haus meine leßten 

rüße.“ 
Schweren Herzens machte ich mich auf den Weg. Aber 

auch am nächſten und übernächſten Tag fand ich 

keine Spur meuſchlichen Lebens. 
Das Geplätſcher des Waſſers hatte meiner erhitzten Phan⸗ 

taſie oft geuug das Plaudern von Menſchenſtimmen vorge⸗ 
täuſcht. Deshalb glaubte, ich auch jetzt an eine Sinnes⸗ 
täuſchung, als von fern her das Bellen eines Hundes an 
mein Ohr drang. Ich rief laut um Hilfe, erhielt aber keine 
Antwort und mußte wohl oder übel weiterziehen. Als ich 
um vier Uhr nachmittags daran dachte, mein Lager zu berei⸗ 
ten, hörte ich wieder Hundegebell, und diesmal kam auf 
meine Hilfſeruſe auch eine Antwort aus der Ferne. Zu mei⸗ 
ner Freude erblickte ich jenſeits des Fluſſes äwei Birmanen 
mit Hunden. Durch Zeichen gab ich ihnen zn verſtehen, ſie 
ſollten rüberkommen. Sie kreuzten denn auch den Fluß über 
eine Furt. ů 

Meine Verſuche, ihnen die Situation zu erklären, waren 
freilich erfolgtos, da ich ihre Sprache nicht verſtand, und 

eine Unterhaltung deshalb unmöglich 
war. Mit ihrer Unterſtützung durchſchritt ich die Furt, und 
nachdem wir einen Hügel erklettert hatten, kamen wir zu 
einem kleinen Dorf. Meine Kraft reichte nur noch aus, über 
eine Leiter eine Hütte zu erreichen, dann fiel ich ohnmächtig 
àu Bobden. Als ich wieder zu Bemußkſein kam, befand ich 
mich auf einem ſorgſam hergerichteten Laͤger und ſah eine 
Reisſchüſſel vor mir ſtehen, deren Inhalt ich gierig ver⸗ 
ſchlang. Es war die erſte Nahrung, die ich ſeit neun Tagen 
zu mir genommen hatte. — 
Mit großer Mühe konnte ich ihnen durch Zeichen begreif⸗ 

lich machen, daß ſich auf der anderen Seite des Fluſſes noch 
ein Männ befinde. Am nächſten Morgen fandten ſie vier 
Eingeborcene aus, um ihn zu ſuchen. Ich felbſt fühlte mich am 
nächſten Tage etwas friſcher und beſchloß, nach Padaung auf⸗ 
zubrechen. Mit den beiden Eingeborenen, die mich gerettet 
hatten, trat ich die Wanderung an, Wir legten an die 30 
Kilometer zurück, bevor wir unſer Nachtlager bezogen. Am 
nächſten Morgen bekamen wir ein Boot, auf dem wir ſtrom⸗ 
aufwärts ſuhren und ein Dorf erreichten, wo ich glücklicher⸗ 
weiſe einen Birmanen ſand, 3 

der Engliſch verſtand. 5 
Ich,bat ihn ſofort, die beiden Birmanen, die mit mir ge⸗ 

kommen waren, zurückzuſenden mit dem Auftrag, die Suche 

     

nach Hgor aufzunehmen, was auch geſchah. Wit einem ande⸗ ren Füſhrer ſebte ich dann meine Wanderung fort und ge⸗ längte ſo nach Padaung. Inzwiſchen hatte die Polizei von meiuer⸗Ankunft gehört und brachte mir reichlich Brot und Filchtc, Nachdem ich mich durch ein Bad erfriſcht hatte, begab ich mich zum Ortsvorſteher, der ſich foſort bereiterklärte, mir ein Book . ſtellen und mich nach Prome zu begleiten, Als 
ich dort ankam, begab ich mich ſofort zum britiſchen Kom⸗ miſſar. Er gab mir Whisky und Soda und ließ einen Arzt 
holen. Mit Spannung warteten wir auf Nachricht von Hook. Daß Wetter war inzwiſchen noch ſchlechter geworden, Es vorlautete zwar, daß die Eingeborenen Hovk gefunden hätten, 
doch, hielten die amtichen Stellen die Meldung nur für ein Gerücht, das jeder Begründung entbehre.“ 

  

Im Schneeſiturm erfroren 
Schweres Bergunglück in Frankreich 

Ein ſchweres Bergunglück wird heute aus Chamonix (Frankreich) gemeldet. Zwei Pariſer Studenten, die zum Monublane aufſteigen wollten, gerieten in einen Schneeſturm 
und mufiten 24 Stiunden unter freiem Himmel ansharreu. 
Ein Student erfror. Der zweite konnte ſich im letzten Augen⸗ 
blick im Obſervatorium in Sicherheit bringen, doch ſind ihm Hände unb Fiße erfroren. 

Es wur 

2. Beiblutt der Nanziger Volhsſtimme 

  

„ᷣliue Verhettung unglücklicher Unſtände 

      

   Sonunbei.d, den 26. Juli 1 

Sparkasse 

der Stadt Danzig 

Iwei Flugzeuge ſlürzen ab 
Die zweite Maſchine wurde mitgeriſſen — Füuf Tote 

„Wie „Aſſociated Rreß“ aus Mexiko berichtet, hat lich dort während einer militäriſchen Klugbung ein ſchweres Unglß. ereignet. Eine in einer Staffelformation fliegende Ma⸗ ſchine explodierte und riß beim Abſturz ein mit ihm iliegen⸗ 
des Flunzeua mit hinab. Beide Fluazeuge fielen auf einen Turnplatz in der Nähe des Flugſeldes Valbuena. Die vier Inſaſſen waren ſofort tot und ein Mann, der auf dem Turn⸗ 
platz Handball ſpielte, wurde aleichfalls unter den Trümmern 
der beiden Flugzeuge begraben. 

Auch in Mexiko Eroſtöße 
Panik der VBewohner ů 

In Pino im Staate Oaxaca wurden geſtern abend 
mehrere Erdſtöße, denen ein unterirdiſches Grollen und 
wolkeubruchartiger Regen vorausging, verſpürt. Die Be⸗ 
wohner ſtürzten, von einer Panit' erſaßt, auf die Straße. 
Todesopfer werden nicht gemeldet. 

  

   

    

Eine Uhr für alles 
Das Städtchen LNlerre in Belgien beſißt 
auf dem alten CorneliusTurm eine 
üäußerſt ſeltene Univerſal-Uhr, die die 
Zeit von Greeuwich, die Zeitunterſchiede 
der ganzen Welt, die Wochentage, die 
Meridiane, die Monate, die Dolen, die 
Jahreszeitenwechſel, die Mondphaſen, ſo⸗ 
wie Ebbe und Flut anzeigt. Links die 
Uhr auf dem Cornelius⸗Turm, rechts 
Einzelheiten der Univerſal-Uhr. 

  

  

Was die amtliche Unterſuchung in Koblenz ergab — Die Brüche war überbelaſtet 
Die vom Nieichsverkehrsminiſter angeordnete Unter⸗ 

ſuchung der Brückenkataſtrophe bei Kobleuz fand geſtern 
ſtatt. Durch den Miniſterialkommiſſar wurden die be⸗ 
teiligten Beamten eingehend verhört und die Erhebungen 
an Ort und Stelle vorgenommen. Die Britcke, die die Ein⸗ 
fahrt zu einem Bauhaſen überbrückt, war im Jahre 1887 
erbaut und für eine Tragfählakeit von 280 Kilogramm⸗ 
Qnabratneter Nutzlaſt berechnet worben. Dieſe Nutz⸗ 
laſt wurde, der Zweckbeſtimmung der Brücke entſprechend, 
für ausreichend erachtet, denn die Brücke war nicht für den 
allgemeinen Verkehr beſtimmt. Aus Anlaß der Beleuchiung 
der Feſtung Ehrenbreitltein hatten ſich am Abend des 
22. Inli auf dem Ufergelände am ſogenannten Neuenborfer 
Eck ungewöhnlich große Menſchenmaſſen verſammelt, die 
nach Beenbigung des Fenerwerks in dichtem Gedränge auf 
dem nach Koblenz⸗Liitzel führenden Scharwieſenweg zurück⸗ 
fluteten. Eine Anzahl Zuſchaner wählte, um ſchneller vor⸗ 
wärtszukonimen, den Leinpfad, der im Zuge der Brücke 
licat und der, weil er kein öffentlicher war, auch keine Be⸗ 
leuchtung hatte. Die Brücke hätte dieſe Verkehrsbelaſtung 
ausgebalten. weun nicht der üoer die Brücke abmarſchierende 
Menſchenſtrom durch einen ſich von der Seite her keilförmig 
einſchtebeuden Trupp junger Leute verwirrt und zuſam⸗ 
mentzeballt worben wäre. Dieſes wirkte um ſo verhängnis⸗ 
voller, als anßerdem irgenbein Ereignis auf der Moſel oder 
am gegenüberliegenden Ufer di Aufmerkſamkeit der auf 
der Briicke befindlichen Paſſanten erregte, die infolgedeſſen 
unvermittelt ſtehensblieben, während von den Nachkommen⸗ 
den ſcharf nachnebrängt wurbe. Inſolgc der Ueberlaſtung 
wurben die Schwimmer der Brücke vollſtändig unter Waſſer 
gedrückt und die Brücke kenterte. ů 

Nach Mitteilnug des Polizeipräſibiums Koblenz waren 
von der Schutzpolisei alle Vorkehrungen getroffen, um eine 
galatte Abwicklung des Verkehrs vom Neuendorſer Eck nach 
Koblenz⸗Lütel zu gewährleiſten. Einzelne Perſonen zogen 
auſchaß nen abkürszenden Weg über die Hafenbrücke ein⸗ 
zuſchlagen. ‚ —2 ů 

Die Beamten duldeten ſchrießlich die Abweichung vom 
Hauptweg, weil ſie arin keine Gefahr erblicken konnten, 
denn ſie kannten die Brücke und wußten, daß ſie bei 
maicherlei Anläſſen von größeren Volksmengen benntzt 
worden war. Es war ihnen ans eigener Anſchauung be⸗ 
kannt, daß der Fußgängerverkehr bei früheren Veranſtaltun⸗ 
gen ebenſo groß, wenn nicht noch größer war. als in der 
Nacht zum 28. Juli. So haben die polizeilichen Ermitt⸗ 
lungen au dem Ergebnis geführt, daß etz ſich um einen 
traaiſchen Unfall handelte, der ſich bei der Verkettung un⸗ 
alücklicher Umſtände jeber meuſchlichen Böorausſicht entzo⸗ 

Weitere Leichen uicht neht gefunden 
Die Bergungsarbeiten im Lützeler Hafen wurden geſtern 

emſig fortgeſetzt. Weitere Leilben ſind aber nicht gefunden 
worben. Bei den zuſtändigen Stiellen iſt man nunmehr 
der Anſicht, daß nach dem Ergebnis der Nachforſchungen 

  

kaum mehr als die 37 Opſer, die bereits geborgen wurden, 
zu beklagen ſind und daß die Vermißtenauzeigen heute 
oder im Lanfe der nächſten Tage zurückgenommen werden. 
Es ſiellt ſich heraus, daß ein Teil der Vermißtenmeldungen 
ichon aus der eit vor dem Unglück ſtammen; auch dürfte 
ein Teil der Vermißtenmeldungen zu denen gehören, die 
erſahrungsgemäß häufig nicht wieder zurückgenommen wer⸗ 
den, aber erledigt ſind. 

Hellte werden die Opfer beerbigt 
Die Beiſetzung der Opfer der Koblenzer Brückeneinſturz⸗ 

kataſtrophe findet am Sonnabend, 26. Juli, nachmittags, 
ſtatt. Die Reichsbehörden in Preußen ſetzten ebenſo wie die 
preußiſchen Behörden aus dieſem Anlaß die Flaggen auf 
Halbmaß. 

Berlin unter Waſſer 
Wohnnngen mußten geräumt werden 

Die unaufſhörlichen Regengüſſe, von denen Berlin ſchon 
ſeit einigen Tagen heimgeſucht wird, haben eine verheerende 
Wirkung ausgeübt. Allein am Freitag wurde die Feuer⸗ 
wéhr mehr als IOomal alarmiert, zumal auch der Sturm⸗ 
wind zahlreiche Bäume entwurzelt, Elektrizitätsmaſten, 
Schornſteine uſw. umgeriſſen und auf die Fahrdämme ge⸗ 
worfen hatte. Zahlreiche Laubenkolonien ſind dem Waſſer 
zum Opfer gefallen. Auch in ſehr viele Keller iſt das 
Waſſer eingedrungen. Bei den einzelnen Fenerwachen war 
am Freitagabend nicht ein einziges Fahrzeug mehr ver⸗ 
wendbar. Eine große Anzahl von Kellerwohnungen in ver⸗ 
ſchiedbenen Stadtteilen mußten geräumt werden. Ver⸗ 
ſchiedene Straßen im Norden und Süden Berlins ſind in 
regelrechte Seen verwandelt und dadurch für alle Fahr⸗ 
zeuge unpaſfierbar geworden. Eine Beſſerung der Witte⸗ 
rung iſt in den nächſten Tagen kaum zu erwarten. 

  

ö Der letzte Tote geborgen 
Die Hausdorfer Kataſtroyphe — Ungeheurer Druck der 

Kohlenſäure 

Der letzte Tote der Hausdorfer Kataſtrophe iſt am Frei⸗ 
ag zutage gebracht worden. Immerhin ſind die Aufräu⸗ 
muüungsarbeiten längſt noch nicht beendet. Es ſind bis jetzt 
nicht weniger als 1800 Wagen Kohlenſtücke aus dem Un⸗ 
glücksſchacht herausgeholt worden, obwohl man ſich vorläufig 
nur auf die notwendigſten Räumungsarbeiten beſchränkt hat. 
Wie »ungehener nͤder Druck der Kohlenfäure geweſen ſein 
muß, geht u. ach auch daraus hervor, daß nicht nur die 
65 Zentner ſchwere Schrümmaſchine, ſondern auch ein Koble- 
block von 25—30 Anadratmeter Flüche aus dem Unes“ 
abbau herausgeſtoßen wurde. 

 



  

Aus Verſehen erſchoſſen 
Der Täter wollte ſich ſelhlt töten — Tragiſcher unſall 

in einem Berliner Waffenlaben 

In dem Waſſengeſchäft der Suler Gewehrfabrit Sauer & 

Sohn in der Jänerſtraße in Verlin ereiguete ſich am Frei⸗ 

tagabend ein tragiſcher Vorſall, Der In Jahre alte Kauf⸗ 

mann von Heeringen aus ber Uhlandſtraße, erſchoß dort aus 

Verſehen den (60ojährigen Gelchäftsleiter der Waffenhand⸗ 

lung. Als H. ſah, wab er angerichtet hatte, richtete er die 

Waſfe negen ſich jelöſt, wurde jedoch von Angeſlellten baran 

gehinbert, Selbſtmord zu begehen. Der fahrläſſine Sthütze 

wuürde von der Kriminalpolizei verhaftet. 

H. erſchien am Freſtagabend in dem Geſchäft von Saner & 

Sohn, um eine Jaadblichſe zu kanſen. Während der Ver⸗ 

kaufsverhandlungen zoga er einen Revolver belgiſchen For⸗ 

mats auß der Taſche, um ihm von Kraus vrliſen zu laſſen. 

Im gleichen Angenblick krachte ein Schuß, und Kraus lau⸗ 

melte, in die rechte Bruſtſeite getroffen. aufſchreiend zurück. 

H. hatte aus Verſehen an den Abzug gedrückt, unb dadurch 

halte ſich ein Schuß, der ſich im Lauf befaud, aelöſt. Kraus 

ſchleppte ſich mit Hiife Herings auf einen Stuhl in ſein Büro, 

wo er nach kurzer Zeit verſchied. 

Ein bekannter uwelendieb gefaßt 
Er „arbeitete“ mit einem ſalmiargeflillten Gummiballon 

Einer bei der Berliner Polizei eingegangenen Privat⸗ 

nachricht zuforge ſoll in der vergangenen Nacht der belannte 

Juwelendieb und Einbrecher Herbert Sandowſli, der erſt vor 

lurzem aus der Strafhaſt entſloh, in Karlsruhe auf friſcher 

Tat ertappt nund ſeſtgenommen worden ſein. Schon vor 

eilnigen Tagen wurde in Karlsruhe ein Villeneinbruch ugtt 

übt, der allem Anſchein nach auk das Konto des Sandowfli 

zu buchen war. Ein Mann, auf dem die Beſchreibung des 

tplüichtigen paßte, war auch in einem dortigen Leihhaus er⸗ 

ichienen und hatte einige Sachen verſetzen möllen. Die Ge⸗ 

ſchäftsleute ſchöpften aber Verdacht und riefen die Polizei⸗ 

Der Maun flüchtete daraufbin nud enklam zunächſt. 

In der vergangenen Macht. erwachte der Pförlner einer 

Villa nun einem Geräuſch und alarmierte das Ueberfall⸗ 

kommando. Veim Abſuchen des Hauſes konnte der Ein⸗ 

dringling geinnden und feſtgenommen werden. Bei ihm 

fand man einen Gummiballon mit Salmiak, ein Seil mit 

einem mit Lappen umwickelten eiſernen Haken und mebrere 

goldene Uhren. Die Vermutung, daß der Feſtgenommene« 

in der Tat Sandowſki iſt, ſtützt ſich vor allen Dingen auf 

den Fund des Gummibatlons. Eine derarktige Abwehr⸗ 

waffe pflegte Sandowſti auch ſtets bei ſich zu tragen, um 

im Falle der Ueberraſchung den Gegner wenigſtens zeit⸗ 

weilig außer Geſecht zu jeten. Eine amtliche Beſtätigang 

der Vermutung, daß man den Flüchtigen gefaßt hat, iſt in 

Verlin noch nicht eingegangen. 

Durch ganz Deutſchland reiſten ſie 

Fünf Einbrecher verhaftet — Die geſtohlenen Sachen ver⸗ 

ſchoben ſie nach Polen 

Der Stuttgarter Kriminalpolizei iſt geſtern auf dem 

Bahnhof Vannſtatt ein Schlaa erſten Ranges geglückt. Es 

gelang ihr, eine aus füinf Perſonen beftehende Einbrecher⸗ 

bande dingfeſt zu machen. Die Leute, es handelt ſich dem 

Vernehmen nach um polniſche Staatsangebörige, waren nach⸗ 

miltags in Stuttgart eingetroſfen und halten ſich bereits in 

Cannſtatt eingemietet, von wo aus jedenfalls neue Eiubrüche 

geplank waren. Es handelt ſich bei dieſer Diebesbande um 

gefährliche, teilweiſe auch ſchon erheblich Vorbeſtrafte, die 

der Polizei als gewerbsmäßige Vaden⸗ und Geſchäftsein⸗ 

brecher bekannt ſind. Die Bande hat ihren Wohnſitz an der 

deutſch⸗polniſchen Grenze in Oborſchleſien. Von dort aus hat 

ſie anch Ranbzüge über Beuthen in das Inuere uerſchiede⸗ 

ner dentſcher Länder ausgeführt. Die geſtohleuen Waren, die 

einen großen Geſamtwert repräſentieren, wurden, Uber 

Kattowitz nach Polen gebracht, wo fie in die Hände ae⸗ 

werbsmäßiger Hehler gegeben wurden. Anßer den Stutt⸗ 

garter Fällen ſind auch noch zahlreiche andere in Württem⸗ 

berg, Preußen, Thüringen. Baden und der Tſchechoſlowalei 

nerübte Einbrüche aufgeklärt. 

  

  

  

Die veutſchen Ozeunſſieger in England 
Die Donnerstag in Berlin zu einem Etappenilng nach 

Amerika geſtarteten deutſchen Flieger Hirth und Weller ſind 

mit ihrem Kleinflugzeng von Calais kommend geſtern vor⸗ 

miltaa auf dem Flugplatz Cronden eingetroffen. 

Abſtucz der Fliegerin Then Raſche 

Die bekannte Sportfliegerin Thea Raſche, die am Freitag⸗ 

nachmittag trotz des außexordentlich ſchlechten Wetters mit 

ihrem Flugzeug auf dem Tempelhofer Flughafen aufgeſtie⸗ 

gen war, ſtürzke aus einer Höhe von etwa 30 bis 40 Metern 

auf der Südſeite des Flughaſens ab. Das Flugzeug ging 

in Trümmer. Wie durch ein Wunder ſind Thea Raſche und 

ihr Raſſagier, Direktor Fichtemeiſter von den Heinkel⸗Flug⸗ 

zeng⸗Werken in Waruemünde. mit leichten Verletzungen 

davongekommen. Die Fliegerin wollte ihren Begleiter nach 

Warnemünde bringen. Kurz nach dem Aufſtieg war der 

Apparat in eine Bo geraten, bin⸗ und bergeworfen worden 

und plötzlich abgeſackt. 

Dre ſßerte Hunde gegen Frauen 

Wegen Sittlichkeitsverbrechen batte ſich geſtern der Ar⸗ 

beiter Alfred Puff aus Weißenſee vor der Strafkammer des 

Lanögerichts III in Berlin zu verankworten. Er hatte in 

mehreren Fällen Frauen nachts auf der Landſtraße bei 

Weißenſee überfallen und auf ſeine Opfer, wenn ſie ſich 

wehrten, zwei dreſſerte Doggen gehetzt. Die Hunde ſtellten 

die Frauen und verhinderten einen Widerſtand. Das Ge⸗ 

richt verurteilte den Angeklagten zu einem Jahr und einem 

Monat Gefängnis. 

Der Tüter verhaftet 
Der auigeklärte Ueberfall auf den Geldbriefträger 

Den Ermittlungen der Kriminal⸗ und Grenzpolizei in 

Neu⸗Bentſchen iſt es gelungen, den Ueberfall auf den Geld⸗ 

briefträger Wandel auſznklären. Wandel iſt, wie gemeldet, 
am 2. Juli auf der Chauſſee Kuſchten—Schloß Neudoff, in 

der Nähe der polniſchen Grenze, niedergeſchlagen und ve⸗ 
raubt worden. Der Tat dringend verdächtib waren anſangs 

wei Handwerksburſchen, die am 1. Juli in. der Gegend des 

LTatorts geſehen worden waren. Jetzt wurde als Täter der 

22 Jahre alte Arbeitsloſe Klorek aus Schloß Neudorf jeſt⸗ 

  

Melt 
genommen, Vel der Gegenüberſtellung erlannſe der Brlef⸗ 

kräger in dem, Feſtgenommenen, der vorläufig die Tat leug⸗ 

net, beſtimmt den Täter wieder. 

Die gange Familie ducch Gas vergiftet 

Opfer der ſchlechten Wirtſchaftslaae 

Die Familie des chaſtwirtes Strutz in Calbe (Saale) wurde 

geſtern tot in der Wohnung aufgeſunden. Turen und Fenſter 

waren abhedichtet und die Gashähne geöffnet. Es handelt ſich 

um den Mächter des Gaſthofes „Zum goldenen Stern“, ſeine 

Ehefrau, ſeine ßljährige Schweſter und zwei noch nicht er⸗ 

wachfene Kink⸗xr., Der unſelige Entſchluß iſt auf wirtſchaſt⸗ 

liche Schwierigkeiten zurückzuführen. 

Ein gunzer Siaditeil in Aſche gelegt 

Großfeuer in einer rumäniſchen Stadt 

In der Stadt Sascut im Moldau⸗Banat entſtand im 

Gweſchäftsvierſel ein Brand, der im Verlaufe von brei Stun⸗ 

don den ganzen Stadtteil in Aſche legte, ohne daß es mög⸗ 

lich war, irgendwelche Sachwerte zu relten. Der Schaden 

wird auf ßch Millionen Lei geſchätzt. Das Feuer war in 

  

  einem Holzſchuppen entſtanden, deſſen Beſitzer unter dem 

Verdacht der Brandſtiftung verhaſtet wurde. 

      
Danziger Heringsmarkt 
Originalbericht für vie „Danziger Voltsſtimme“ 

vom 19. bis 26. Juli 

Nach den letzten Herichten ſind ſoweit in dieſem Jahre 

exporttert worden: Von Norwegen 242 716 Tonnaen Vaar⸗ 

heringe, 8472 Tonnen entgrätete Heringe, 299 996 Tonnen 

Sloeheringe, 30593 Tonnen Fett⸗ und Schneideheringe. Von 

Schottland und Shetlanb 267 444 Tonnen gegen 299 291 Ton⸗ 

nen zur gleichen Zeit im vorigen Jahre. 

In dieſer Woche brachte Dampſex „Jotun“ von Stronſay 

und Wick 3277/1, 2026/2 Tonnen, „Liberta“ von Stornoway 

und Peierhead 1986/1, 1118/¾ Tonnen, „Hundvaag“ von Wick 

und Stronfay 3803/i, 1776/2 Tonnen und Dampſer „Viltoria“ 

von Lerwick 1665/i, 1868/2 Tonnen Heringe nach hier. 

Am lſeſigen Platz iſt nach wie vor das Intereſſe für Matjes 

vorherrſchend. — Die Fänge hierin haben jeboch ſehr uach⸗ 

gelaſſen und ſind an einzelnen Stationen wie Caſilebav, Ler⸗ 

wick, Stronſap und Wick vollſtändig ausgefallen. — Der Stor 

noway⸗Matjes iſt noch am beſten, während vie Qualität von 

Lerwick und Oſtküſten⸗Matjes bereits nachlüßt.— Ebeuſo 

haben auch die Fänge von Fulls, Matfulls und Matties in 

Shetland und an der Oſtküſte Schottlands ſtark enttäuſcht, ſo 

daß die Preiſe anſtatt niedriger zu werden, um mehrere 

Schillinge in die Höhe gegangen“ ind. 
Der Weſe Marli folgte nur langſam den ſteigenden Ro⸗ 

tierungen, da ſich die Käufer ſchwer entſchliezen konnten, die⸗ 

ſelben anzulegen. 

Die heuligen Notierungen lauten bei Maggonladungen wie 

folgt: Norwegiſche 1929er Slocheringe 5/600er Sh. 18/— bis 

19/—, 6/700er Sh. 19,— bis 20/—; norwegiſche 1929er Vaar⸗ 

heringe 5/60Der Sh. 17/— bis 18/—, 6/700er Sh. 18/— bis 

19/—; norwegiſche 1930er Slocheringe 5/600er, Sh. 2½— bis 

24/6, 6/7OMler Sh. 25:.— bis 25/6; norwegiſche 192Her Schneide⸗ 

heringe 30/0er Sh. 43/— bis 44/—, 40/0er Sh. 22/— bis 

43/—, 50/6her Sh. 41/— bis 4%—; ſchwebiſche Schneideheringe 

30/40er, 40/50er, 50/6Der Sh. 33/— bis 34/—; neue Storuoway 

und Caſtleban Large Matjes Sh. 88/— bis 90/—, neue Stor⸗ 

nowahy und Caſtlebay Selected Matjes Sh. 88/— bis 85/— her 

2/½2 Tonnen; neue ſchottiſche erſte Trademart Small Matties 

Sh. 43.— bis 44/—, neue ſchottiſche erſie Trademart Matties 

Sh. 46/— bis 47/—, neue ſchottiſche erſte Trademark Matfulls 

Sh. 50,— bis 51/—; neue ſchottiſche zweite Trademark Small 

Matties Sh. 41/— bis 4/—, neue ſchottiſche zweite Trademark 

Matties Sh. 44/— bis 45/—, neue ſchottiſche zweite Trademark 

Matfulls Sh. 38/— bis 49,—; neue ſ⸗ ottiſche gewöhnliche 

Matties, je nach Qualität Sh. 39/— bis 42,—, neue ſchottiſche 

gewöhnliche Matfulls, je nach Quolität Sh, 42/— bis 46/—; 

neue Crowumatties, Juli⸗Salzung Sh. 4¾—, neue Crown⸗ 

matties, Juni⸗Salzung Sh. 43.—; Parmouth erſte Trademark 

Mattics Sh. 49,— bis 50/.—, Darſnouth erſte Trademark Mat⸗ 

julls Sh. 50/— bis 52/—. 
Sämtliche vorgenannten Notierungen verſtehen ſich frei 

Bahn oder frei Dampfer Danzig, tranſitv. ů 

Große Auſtrüge für die Rüftungsinduftrie 
Stürmiſche Abſatzſteigerung bei den Skobawerken 

Aus einem in London veröffentlichten Anleiheproſpekt 

der tſchechoflowakiſchen Skodawerke ersibt ſich eine, rapide 

Ufmſatzſteigerung bei den tſchechiſchen „Krupp“⸗Werken, die 

offenbar auf die zunehmenden Rüſtungsaufträge der Skoda⸗ 

werke zurüzuführen iſt. Die Umſätze ſind von 690 Millio⸗ 

nen Kronen 1926 auf 816 Millionen 1927, 1086 Millionen 1928 

und 1500 Millionen Kronen im Jahre 1629 geitiegen. Der 

uUnerlebigte Auftragsbeſtand betrug am 5. Mai 10530 rund 

2610 Millionen tſchechiſche Kronen, was einem Wert von etwa, 

320 Millionen Mark entſpricht. ů 

  

  

Syndikat polniſcher Gummifabriken. Die polniſchen Fa⸗ 

briken für Gummiſchuhe, die bereits durch eine Konvention 

gebunden waren, haben ſoeben einen Syndikatsvertrag un⸗ 

kerſchrieben, auf Grund dehen der Vertrieb ihrer Erzeug⸗ 

niſſe durch das mit 200 000 Sloty Kapital neugegründete zen⸗ 

trale Verkaufsbüro der Gummiinduſtrie für Polen „Pol⸗ 

gun“ übernommen wird. Das Syndikat wird 14 Filialen mit · 

Lagerräumen errichten. Als eines ſeiner Hauptziele wird 

die Bekämpfung des Imports ausländiſcher Ware bezeichnet. 

Der Syndikatsvertrag läuft bis zum 31. Januar 1933. 

Umſatzſteuerermäßigung für Kohle in Polen. Vom vol⸗ 

niſchen Finanzminiſterium wird eine Verordnuna über die 

Serabſetzung der Umſatzſteuer für Kohle beim Engros⸗Ver⸗ 

kauf auf 1 Prozent vorbereitet. Als Engros⸗Serkauf ſoll   
  

entgegen der b erigen Praxis fortan nicht nur der Ver⸗ 

kauf an Detailhändler, ſondern auch die Lieferung an Indu⸗ 

ſtrieunternehmungen gelten. 

Exporiansſtellung in Gdingen 1931. Vom polniſchen In⸗ 

duſtrie⸗ und Handelsminiſterium wird jür das nächſte Jahr 

eine große Exportausſtellung geplant, die in Gbdingen ver⸗   

Wirtschaft-Handel 

  anſtaltet werden ſoll. 

(S/oſog/sch Virhsom     eemtdtend Crfrischeùιάαι 
GCormattapbe ⸗7;5 Gulden 

  

Vom Vergaügen in den Tod 

Schweres Unglüc in einem amerikaniſchen Vergnügnngs⸗ 
park — Vier Perſonen tot 

Im Vergntigungspark Arug⸗Rark in Omala ſtürzte⸗ ein 

Vierwagenzug einer Berg⸗ und Talbahn aus 12 Meter Höhe 

ab. Von den Inſaſfen waren vier auf der Stelle tot, 180 wur⸗ 

den verletzt, davon drei ichwer⸗ 
  

„Ich bin unſchuldig“ 

Ein neuer Fuſtizmordꝰ 

In Dünkirchen wurde geſtern ein wegen Ermordung 

eines Müllers zum Tode Verurteillter hingerichtet. Bevor 

das Beil der Guillotine fiel, rief der Verurteilte aus: 

„Bolt von Dünktrcheu, ich bin unſchuldig!“ 

-Schiffabrt 
Dus iſt keine Ronkurrenz? 

Förberung der polniſchen Lebensmitteleinfuhr 
über Gbingen 

Im Anſchluß an das Inſtitut für Seehandel in Gdingen 

lſt eine, Prüſungsſtelle zur Unterſuchung von Lebensmitteln 

gegründet worden, Damit iſt ein weiterer Schritt zur Ab⸗ 

lenkung des polniſchen Imports vom Danziger Hafen getan⸗ 

worden. Nach den in Polen geltenden Beſtimmungen darf 

Schmalz nur mit behördlicher Genehmigung nach vorheriger 

Unterſuchung der Ware eingeführt werden. Die Begut⸗ 

achtung von Schmalzſendungen durch das Staatliche Unter⸗ 

ſuchungsamt in Danzig wird aber von den olniſchen. Be⸗ 

hörden nicht auerkannt, vielmehr wird eine Prüſung durch 

die Unterfuchungsſtelle in Poſen als Vorausſetzung für die 

Freigabe zur Einfuhr verlangt. Die Inanſpruchnahme Po⸗ 

jens bringt aber einen erheblichen Zeitverluſt mit ſich, und 

  

es wird polniſcherſeits darauf gerechnet, daß die Schmals⸗ 

importeure nunmehr den Weg üͤber Gdingen wählen wer⸗ 

den, wo die Unterfuchung fortan an Ort und Stelle ſtatt⸗ 

ſinden kann. 

An den Börſen wurden notiert: 
Für Deviſen: 

In Danzig am 25. Juli: 100 Zloty 57,60—57,74, Scheck 

London 25,0025—25,0025, telegr. Auszahlungen 100 Reichs⸗ 

mark 122,55—122,85, Warſchau 100 Zloty 57,59—57,73, London 

1 Pfund Sterling 25,005—25,005. 

In Warſchan am 25. Juli. Amer. Dollarnoten 8,8912 — 

8,0154 — 8,87½%; Belgien 124,64 — 124,95 — 128,33; Lon⸗ 

don 49,36 — 43,47 — 43,25; Nenyork 890 — 8,92 — 8,88; 

Paris 95,06 — 35,16 — 34,07); Prag 26,42 — 26,0 — 26 35; 

Neuyork 8,12 — 8932 — 8.8892; Schweiz 173,0 — 173,6(3 — 

172.77; Wien 125,908 — 126,290 — 125,67: Italien 46,59 — 

46,81 — 46,57; im Freiverkehr Berlin 21280. 

An den Produtten⸗Bürſen 

In Danzig am 22. Juli: Weizen (130 Pföb.) 26,00 Gulden, 

alter Roggen (Pomm.,Poſen 13,25, neuer Roggen 13,75, 

neuer Roggen (Kongreßpolen) 13,00, Gerſte 14—15,50, neue 

Gerſte o. Handel, Futtergerſte 14,00, Hafer 13,25—15,25, 

Rübſen 30—81, Erbſen (Viktoria) 30—31, geringe unter 

Notiz, Roggenkleie 8,50—9,00, Weizenkleie 12550. 

In Berlin am 35. Juli: Weizen —, Roggen 161—167, 

Braugerſte —, Futter⸗ und Induſtriegerſte 174—197, Hafer 

175—182, loco Mais Berlin —, Weizenmehl 31,75—-39,50, 

Roggenmehl 22,75—25,75, Weizenkleie 10,0—10,60, Roggen⸗ 

kleie 10,25—10,75 Reichsmark ab märkiſchen Stationen. — 

Handelsrechtliche Lieferungsgeſchäfte: Weizen Juli (Vor⸗ 

tag 280), September 26454 (263), Oktober 268 ur Brief 

(25177), Degember 270 (26972]), Roggen Juli 177½, Septem⸗ 

ber 17/—177% (17674), Oktober 181—18175 (180 73), Dezem⸗ 

ber 191—1591 76 (189/), Hafer Juli 184 und Geld (185), Sep⸗ 

tember 180 (178), Oktober 185—1847 (182%%), Dezember 

100 —18972 (188). 

Iu Poſen am 25. Juli. Roggen 10,50—20, Tendenz ruhig, 

Weizen (neu) 34—35,50, ſchwach, Marktgerſte 20.—22 50, ſtetig, 

Hafer 21,50—22,50, ruhig, Roßgenmehl 34550, ruhig, Roggen⸗ 

kleie 13—14, Weizenkleie 16—17, Raps 24—46. Allgemein⸗ 

tendenz ruhig. 

Berliner Viehmarkt vom 25. Juli: Amtliche Rotierungen 

der Direktion für 1 Zentner Lebendgewicht in Mark: Kühe: 

a) 48—49 (voriger Markt 42—48), b) 37—12 (36—41), c) 32.— 

35 (30—38), d) 28—30 (26—28), Kälber: a),— —. b) 64—72 

(60—67), ch 60—70 (60—70), d) 46.—55 (46—55), Schweine: 

a) (über 300 Pfund) 67—.68 (68.—70), b) (240—300 Pfund) 

68—70 (69—72), c) (200—240 Piund) 68—70 (70—72), d) (160— 

200 Pfund) 66—70 (08—71), e) (120—160 Pfund) 64—65 (65— 

67), f) (unter 120 Pfund) — (—), g) (Sauen) 64 (65). 

Poſener Viehmarkt am 25. Inli. Aufgetrieben waren 

454 Tiere, darunter 1 Ochſe, 5 Bullen, 14 Kühe, 279 

Schweine, 158 Kälber und 2 Schafe. Die Rotierungen fielen 

wegen geringen Auftriebs aus. 

  

  

    

— 

Schiffspoſitionen der Gdingen⸗Amerika⸗Line. S/S „Pu⸗ 

laſki“ kam in Halifax am 2. . 90., 8 Uhr vorm., an, ging 

um 11 Uhr wieder aus und kam in Neuyork am 23. 7. 30, 

5 Uhr früh, an. Sie ſoll fahrplanmäßig wieder am 26. 7. 30 

nach Göingen ausgehen. — S/S „Koſciuſzko“ ging von Dan⸗ 

zig am 23. 7. 30, 3 Uhr nachm. aus und paſſierte Kopenhagen 

am 24. 7. 30. — S/S „Polonias“ letzte Poſition war Donglas 

(Isſe of Man), wo ſie am 20. 7. 30, 8 Uhr vorm, ankam 

Uunund um 6 Uhr nach Southampton weiterging, wo ſie am 

22. 7. 30 fahrplanmäßig ankommen und am ſelben Tage wei⸗ 

tergeben ſollte. Ihre weitere Reiſeroute iſt von dort wie 

folgt: Ankunft Antwerpen am 23. 7. 30, Ausgang Antwerpen 

am 25. 7. 30, Paſſieren des Kanals am 25. 7. 30, Anknunft 

Lopenhagen am 27. 7. 30, von wo fie am 28. 7. 30 zu ihrer 

Baktiſchen. Vergnügungs⸗Reiſe wieder ausgehen ſoll.



  

  ü 
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Selne Fraum sell Ihm versliftet EAEEn —————————— 

Weshalb ſturb Präſident Hardinge 
Vorläufig munkelt man nur — Der Mann mit den ſauberen Fingern 

Als Woodrow Wilſons Präſidentſchaft im Jahre 1020 ab⸗ 
gelaufen war, da war ſich das ganze bundertprozentige 
Amerika darin einig, daß ſein Nachſolger kein Profeſſor und 
kein Bücherwurm, kein verſtiegener Idcaliſt und kein Völ⸗ 
kerbundsphantaſt ſein dürfe. Ein bundertprozentiger Ame⸗ 
xrikaner ſollte es ſein, ein Mann der Dasterteee und des 
Buſineß, der Nechtſchaffenhelt und der Laukerke t, der Rein⸗ 
beit und der Stittenſtrenge, kurzum, ein Repräfentant des 
echten Amerikanertums, als den man den verſchrobenen 
Profelſor mit ſeinen vierzehn Munkten niemals ſo recht 
bhatte gelten laſſen wollen. Es war 

die Zeit des überſchänmenden Patriotismus und ber 
Ind Nuarch der 50 auf Rote, der Kommuniſten⸗ 
und Anarchiſtenhatz, E Eilte. &rung Sacros und 

nzettis. 

Daß der Profeſſor Wilſon rein Mann nach dem Herzen des 
unbertprozentigen Umerikaners geweſen war, bekam ſeine 
artel, bie demokratiſche, zu fpüren: das Land wählte eine 

Majorität republikaniſcher Waßlmänner, und die Grand 0ʃd 
Party, bie Große Alte Partel, wie die Republllaner ſich nennen, biha Umſchau nach einem geeianeten Präſident⸗ 
ſchaftskandidaten. Das entſcheldende Wort ſprachen die Par⸗ 
von Shnelr war der Eindelſtaaten, und eine der mächtigſten 
von ihnen war jene des Staates Ohlo. Dieſen Staat be⸗ 
berrſchte ſeit geraumer Zeit der Shio⸗Gang, eine Bande 
von Beutepolitikern, Korruptioniſten und Geſchäftemachern, 
unter der Führung d Paxteihäuptlinas Daugherty. Der 
Gouverneur des St. 8, Beamte, Richter, Verwaltungs⸗ 
organe, Behbrben uno Pollzei waren von ihnen eingeſetzt 
und ihre Kreaturen. Und ber Ohto⸗Gaug präſentierte der 
Partet und dem Lande als Präſidentſchaftskandidaten einen 
der Seinen, den Zeitungsberausgeber Warren Gamallel 
Kre rbing aus dem Stäͤdtchen Marion im Staate Ohio, eine 
reatur des Gangs. 

Wie man Präfibent wird 
Harding, der Mann mit dem altteſtamentariſchen Vor⸗ 

namen, der allein ſchon puritaniſche Siktenſtrenge verbürgt, 
gab in dem Städichen Marion den „Maxion Star“, den Stern 
von Marion, beraus. Das war eln Blättchen, das von Bie⸗ 
derkeit, Rechtſchaffenhelt, Lauterkeit, Sittenreinheit, Demo⸗ 
kratie und hundertprozentigem Amerikanertum nur ſo 
triefte. Daneben wurden auch ſozlale Töne angeſchlagen und 
allerlel Lanzen für Volksrechte und gegen Korruption, Kar⸗ 
telle und Truſte gebrochen, ſoweit Morgan, Standard Oll, 
United Steel und Gencral Motors es erlaubten. (Ste er⸗ 
laubten es bereitwillig, denn die Lanzen waren von Pappe, 
und Worte tun nicht weh.) Harding aber galt geradezu als 
Korrupttonstöter, Dazu eine Gattin, die in Wohltätigkeit, 
Kirche, Heidenmiſſion und dergleichen machte — was wollté 
mau mehr? Das war der richtige Nepräfentaut des hundert⸗ 
brozentigen Amerika, und ſo zogn Warren Gamaliel Harding 

als Amerikas neunundzwanzigſter Präſident 
iuptton, be Haus zu Waſhington ein. Und mit ihm die Kor⸗ 
ruption. 

Nicht als ob die Korruption dem Welßen Hauſe, dem 
Sitze des Präſidenten, und dem Kapitol, dem Sitze der 
geſetzgebenden Körperſchaft. fremd geweſen wäre. Wenn 
man unter Korruptlon verſteht, daß Menſchen, Staat und 
Wirtſchaft eines Landes die Ausbeutungsobjekte einer 
beßrOefcen Behls und der ihr dienenden Parteien, und 

atz Geſetze, Behörden, Gerichte, der geſamte gefetzgebende 
nud vollziehende Apparat nichts als Kreaturen und Werk⸗ 
zeuge dieſer Klaſſe ſind, dann hat es etwas anbderes als 
Korruption in Amerika laum je gegeben, und dleſe Kor⸗ 
ruption war auch von amerikaniſchen Dimenſionen. Nur 
war dieſe Korruption ſtets darauf bedacht geweſen, für eine 
anſtändige Faſſade zu ſorgen. Der Präſident, der beſtes 
Amerikanertum verkörpern ſollte, mußte unangreſfbar da⸗ 
ſteben, mußte ein Mann mit reinen Händen und mit 
Note 1 im ſittlichen Betragen ſein. Man durfte ihm nichts 
nachſagen können. Nicht einmal, daß er ſich bereichert habe, 
was ſonſt in Amerika keineswegs ein Vorwurf iſt. Das 
durften allenfalls der Vater oͤͤer der Großvater getan 
haben, die präſidentlichen Hände, die bei Empfängen ſo 
viele Shakehands, Händedrücke, mit amerikaniſchen Bür⸗ 
gern tauſchen müſſen, ſollten ſauber ſein. Noch viel weniger 
durfte man dem Präſidenten 

eine Verfehlung gegen die Moral 
„was eben das puritaniſch⸗phariſäiſche Amerika unter 
Moral verſteht — nachſagen können. Das hätte ihm den 
Hals gebrochen. 

In Harding glaubte das Land einen guten Fang getan, 
glaubte die herrſchende Klaſſe eine einwandfreie Attrappe 
gefunden zu haben. 

Sie hatte ſich diesmal getäuſcht. Der Ohio⸗Gang hatte 
wohl gewußt, warum er Harding zum Präſidenten machte. 
Er brauchte einen Präſidenten, der eine uppe und ein 
Werkzeug in ſeiner Hand war. Und das war Harding. Denn 
Daugherty und ſeine Bande wußten ſo viel „auf“ den Präſi⸗ 
denten, daß er ihren Forberungen und Erpreffungen wehr⸗ 
los ausgeliefert war. Harding war nicht lange im Amte. Er 
ſtarb im Jahre 1923, nach kaum zweijähriger Präſtbentſchaft, 
plötzlich auf einer Reiſe in San Franzisko, wohin er ſich mit 
ſeiner Frau begeben hatte. Angeblich an einer Fleiſchver⸗ 
giftung, in Wirklichkeit wurde er von ſeiner Frau vergiftet. 
So behauptet es nämlich ein gewiſſer Gaſton Means in 
einem Buche „The Strange Death of Prefident Harding“ 
(Der ſonderbare Tod des Präſidenten Harding), das vor eini⸗ 
ger Zeit in einem Neuvorker Verlag erfſchienen iſt, der ſich 
für die Richtigkeit der Behauptungen Means' verbürgt. 
Means war ſelbſt Mitglied des Ohio⸗Gangs, bis er von dem 
Häuptling Daugherty hinausgeworfen wurde:; Dauaherty 
ſich hnblem ihm auch drei Jahre Zuchthaus und Means rächte 
ſich, indem er jenes Buch ſchrieb. ů 

Orhgien im Abſteigegnartier 
Means erzählt in ſeinem Buche folgendes: Harding unter⸗ 

hielt als Senator und auch noch als Präſident verſchiedene 
Liebſchaften — das wurde in Amerika bald nach ſeinem vlbs⸗ 
lichen Tode bekannt, und es ſind darüber auch etliche Pam⸗ 
phlete erſchienen —, und er hatte als Präſident zur Gelieb⸗ 
ten ein junges Mäbchen aus Marion namens Nan Britton, 
das ihm Dauahberty, vermutlich noch als Minderfährige, zu⸗ 
geführt hatte, möglicherweiſe in der Abſicht, Harding dadurch 
in die Hand zu bekommen. Nan Britton war dem Präſiden⸗ 
ten gefolgt, und Means berichtet von „Orgien“ und Trink⸗ 
gelagen in einem Abſteigequartier, das Harding gemietet   

Loetg wie auch von heimlichen Veſuchen Nan Brittons im 
eißen Hauſe. Hardings vor mehr als ich,eß Jabren ge⸗ 

ſchloſſene Ehe war kinderlos und unglücklich, ſeine Frau kör⸗ 
ſhwer und geiſtig gleich reizlos, dabei unmäßig eiferſüchtig, 
chwer hyſteriſch und allerlei ſpiritiſtiſchem Aberglauben er⸗ 
geben, Eine Wahrſagerin hatte ihr geſagt, ſie ſei ein „Kind 
des Schickſals, und als ihr Gatte Präſident der Vereinigten 
Staaten und ſie ſelbſt die „erſte Lady“ des Landes geworden 
war, ſah ſie dieſe Prophezeiung als erfüllt an, Means war 
übr Vortrauter, und ſie ließ ihren Mann durch ihn über⸗ 
wachen. Durch Means erſuhr ſie, was ſie längſt geahnt hatte: 
daß Nan Britton Hardings Gellebte war, daß er mit ihr 
ein Kind hatte, das er — ein menſchlicher Zug an dem 
alternden Manne — zärtlich liebte, und daß Daugaherty und 
der Ohio:Gang von den Verfehlungen Hardings wußten und 
dieſes Wiſſen 

au immer unverſchämteren Forderungen und zu 
Erpreſſungen 

benutzten. Von Stund an hegte Frau Harding für ihren 
Gatten den bitterſten Haß. „Er verdient den Tod, er iſt ulcht 
wert, du leben“, erklärte ſie ihrem Vertrauten Meanß. Har⸗ 
bing unternahm mit ſeiner Frau eine Reife nach San Fran⸗ 
ſcren und dort ſah ſie thn einen Brief an Nan Briitton 
ſchreiben. Ste erfuhr Aunſt daß Daugherty und der Ohio⸗ 
Gang dem Präſidenten mit Enthüllungen drohten. Die Dro⸗ 
bungen waren kaum eruſt gemeint, ſie ſonten Harͤlng wohl 
nur irgendwelchen Forderungen des Ganas nach Lieſerun⸗ 
gen, Konzeſſionen oder ähnlichem geſitaig machen: aber die 
überrelzte, von einer Eud Idee beſeſſene Frau ſah bereits 
den Skandal und das Ende nabe, „Hätte Harding vierund⸗ 
zwanzig Stunden läuger gelebt, ſo wäre er in Anklageznu⸗ 
ſtand verſetzt worden“, äußerte ſie ſich zu Means. Dem be⸗ 
E ſie zupordukommen. Sie gab dem erkrankten Präſi⸗ 
enten ſtatt ſeiner Medlzin Gift, Zu Meaus ſagte ſie: „In 

wenigen Minuten war er tot. Ich babe keine Reue. ch habe 
mein Schickſal erfüllt.“ 

Was geſchah in San Franziskoꝰ 
„Was iſt in San Franzisko geſchehen?“ fragte Means. 
„Mr. Means“, ſagte Frau Harding, „es gibt Dinge, die 

man niemandem erzählt.“ 
Means folgert daraus wie auch aus dem bekannten 

glühenden Haß der Frau und aus ihren früheren Drohun⸗ 
gen, daß Frau Harding ihren Gatten vergiftet habe. Allzu 
ſtichhaltig ſind ſeine Beweiſe nicht, wiewohl der Verlag des 
Buches ſich bereiterklärt, ſie dem Gericht vorzulegen, und 

  

Der Kralatan brüllt 
Der größte Vulkan in 
Nieberländiſch⸗Indien 
Faſt gewinnt man den Ein⸗ 
öruck, als ob ſich die unter⸗ 
üirblſchen Mächte gegen die 
Welt verſchworen hätten. 
Nicht genug damit, daß ein 
Erdbeben große Teile Un⸗ 
teritaltens verwüſtet hat, 
nimmt jetzt auch der ge⸗ 
fürchtete. Krakatau, ber 
größte Vulkan Nieberlän⸗ 
diſch⸗Indiens, ſeine un⸗ 
heimliche Tätigkeit auf. 
Allein an einem der letzten 
Tage wurden 880 Aus⸗ 
brüche verzeichnet, die un⸗ 
ter bonnerartigem Getöſe 
erfolgten. Der Vulkan 
ſpeit Feuer und Sle Deonte 
Lapamaſſen aus, die teil⸗ 
weiſe eine Höhe von 1000 
Meter erreichen. Der Krakatau ſteigt in der Sundaſtraße 
zwiſchen den Inſeln Sumatra und Java faſt unmittelbar 
aus dem Meere empor. In ſeinen Krater war 1889 das 
Meer eingedrungen und hatte ihn dadurch in die Luft ge⸗ 

    

  

      

Sonnabend, den 26, Zuli 1930 
   

miewohl der Verlag ſchwertich das Wagnis der Herausgave 
eines ſo ungeheuerliche Beſchuldigungen euthaltenden Buches 
unternommen hätte, wenn er ſeiner Sache nicht ziemlich 
gewiß gewefen wäre, Auſſällig iſt ledenfalls, daß, vobwohl 
das Buch im März dieſes Jahres erſchienen. iſt, bisher 

weder eine Beſchlagnahme noch irgendein Einſchreiten 
eines Gerichtes oder einer Behörde erfolgt 

iſt. Indes, das alles iſt ziemlich gleichnültig. Gaſton Means 
glaubte, ein Euthüllungsbuch u la Mayerling zu ſchreiben. 
Aber er hat nichts enthitllt — oder zumindeſt nicht das, was 
er enthtillen wollte. Enthuüllt iſt das hundertprozentige Amerikauertum in einem Maune, der es in ſolchem Maße 
zu repräſentieren ſchien, daß ſein Land ihn zum Präſidenten 
machte. Utnd das iſt der Kern der Sache: Harding, wie man 
ihn aus dem Buche Meaus' kennenlernt, iſt wirklich und 
waͤhrhaftig der repräſentative Mann Ameritas, der hundert⸗ 
proßentige Amerilaner, wie ihn kein Upton Slnelair oder 
Stuelair Lewis hätte beſſer erfinden können. 

Zwar iſt es in Amerika Herkommen, daß der Präſident, 
um dtie entſprechende Attrappe abzugeben, perſönlich ein⸗ 
wandfrei, von der Korruption womöglich nuberührt und 
in punkto Moral (was in Amerika eben Moral helßt) unan⸗ 
fechtbar ſein ſoll. Der Präſideut der Vereinigten Slagten ſoll 
alſo ſo etwas wie ein weißer Rabe ſein: leider war Harding 
ein ganz gewöhnlicher Rabe wie alle andern, ein ſchwarzer 
Rabe — und ſchwarze Raben ſtehlen bekanntlich, Harding 
ſtahl nicht ſelbſt, Gott behilte, das hatte er als Präſidenk nicht 
mehr nötig; es wurde nur unter ihm, mit ſeinem Wiſſen und 
mit ſeiner erzwungenen Duldung geſtohlen. Man hatte ihn 
zum Präſidenten gemacht, weil er von Biederkeit und ameri⸗ 
kaniſch-bürgerlicher Wohlunſtändigkeit triefte und meilenweit 
nach Moral roch: nun erwies es ſith, daß er noch ſtärker 
nach Rohöl roch, für das unter ſeiner Präſideutſchaft 

einige beſonders aurtichige Konzeſſionen, 

wie jene von Teanot Dome, vergeben wurden, und daß auch 
ſeine Moral anrüchig war, 

Das wird ihm in Amerika verübelt. Sehr zu Unrecht. Er 
war auch hier der repräſentative Mann Amerikas, der Re⸗ 
präſentant hundertprozeutigen Amerikanertums, wie es 
hinter der Attrappe wirklich ansſieht. Harbing Hatte neben 
der Gattin allerhand kleine Stenotypiſtinnen, Geſthäſtsmädel 
und dergleichen: er tat damit nichts anderes und Schlech⸗ 
teres, als was in Amerila Hunberttauſende alter und älterer 
Herren — man neunt ſie augar daſdies,, Zuckerpapas — 
tun, die ihre ökoͤnomiſche Macht über Proletartermädel aus⸗ 
nutzen und ſich von Rechts wegen, ſtatt ſcheinheilig die Augen 
zu verdrehen, freuen müßten, daſt einer von ihnen Präſident 
geworden iſt. Eine Natton von Vabbitts — Babbitt iſt der 
voun dem Romancier Sinclalr vewis erfundene, richtiger: 
lebensgetren aus der Wirklichkeit ablonterfette Prototup 
des amertikaniſchen Spieſſers — oder eine Nation, in der die 
Babbitts den Ton angeben, braucht keinen andern als einen 
Babbitt im Präſidentenſluhl oder auf dem Königsthron: von 
dieſer Seite geſehen, war Harding der richtige Präſident für 
Amerila. Er war Fleiſch von ſeinem Fleiſche und Blut von 

ſeinem Blut und Rohöl von ſeinem Rohöl. Nicht Harding, 
ſondern Waſhington und Lincoln waren fehl am Ort 

    

ſprengt. Ju der letzten Zeit beginnt er jedoch wieder mitten 
aus dem Meer Feuer zu ſpeien. — Unſer Bild zeigt einen 
der charakteriſtiſchen Ausbrüche des Krakatau. 

  

Edward Morley und die Polizei 
Ein 83 jähriger Ausreißer — Es geht nicht mehr ſo richtig 

Man weiß heute kaum mehr, wie dieſer alte Verbrecher 
eigentlich heißt. Die Londoner Poltzei kennt ibn ſeit mehr 
als ſechzig Jahren unter mehreren Namen: Edward Mor⸗ 
ley, Edward O'Reil, Edward Miller und Edward Newman. 
Er wird in den Regiſtern unter dem Namen Edward Mor⸗ 
ley gefübrt, wir wollen uns alſo auch an dieſen Namen hal⸗ 
ten. Edward Morley iſt heute 83 Jahre alt; aber er iſt 
immer noch mit ganzem Herzen dabei, wenn es darum geht, 
irgendeine dunkle Geſchichte mitzumachen. 

Edward Morley dürfte zu den älteſten Freunden der 
Londoner Polizei zählen, denn 

in den f 8 des angenen Jahr⸗ ſchon in ſechziger Dnnberis verg ů 

tauchte ſein Name in den Regiſtern auf. Seit dieſer Zeit 
mußte man ſich in Seotland Jard immer wieder mit Ed⸗ 
ward Morley beſchäftigen oder mit Edward O'Neil oder 
mit Edward Miller oder mit Edward Newman. Es fing 
mit Taſchendiebſtählen an und ähnlich ging es die ganzen 
Jahrzehnte hindurch. Edward Morley hatte nie große Am⸗ 
bitionen; er wollte kein reicher Mann werden, er wollte 
ſich nur ſo viel zuſammengaunern, daß er nicht zu arbeiten 
brauchte und einen Linigermaßen guten Tag leben konnte. 

Heute iſt Edward Morley ein alter Mann mit weißen 
Locken, deſſen Füße nicht mehr recht mitmachen wollen. 
Dieſes. Altersgebrechen war auch daran ſchuld, daß Morley 
letzie Woche wieder einmal geſchnappt werden konnte. Es 
war auf der Londoner Vitoria⸗Station. Dem alten Ver⸗ 
brecher war es gelungen, einem gerade ankommenden Rei⸗ 
jenden den Handkoffer faſt geradezu unter der Naſe weg⸗ 
zukapern. Aber er konnte ſich mit ſeiner Beute nicht ſchnell 
genug aus dem Staube machen. Der ſofort alarmierte 
Bahnhofspoliziſt entdeckte den Alten, während er ſich lang;   

ſam mit ſeiner Beute davonſchleichen wollte 
Edward Morlen wurde aef die nächſte Polizeiwache ge. 

bracht. Vor dort aus ſollte er mit der „Schwarzen Maria 
— das iſt der volkstüͤmliche Ausdruck für den Londoner Ge⸗ 
fangenenwagen — nach Scotland ard transportiert wer⸗ 
den. Als der Gefangenenwagen vor der Wache hielt, ging 
der dienſthabende Poliziſt hinaus, um mit dem Transport⸗ 
perſonal einige Worte zu wechſeln. 

Der klapprige, weißhaariae Gefangene 
drin auf der Fenſterbank würde ibm ſicher nicht davon⸗ 
laufen. Der Poliziſt hatte ſich indes in den Fähigkeiten 
Edward Morleys getäuſcht. Der Wachthabende hatte kaum 
dat Wachtlokal verlaſſen, als der Alte ſofort aufſtand und 
auf die lleine Seitentür zuging, die er ſchon lange aus⸗ 
ſpioniert hatte. Es war die Tür zur Freiheit; denn als der 
Poliziſt zurückkehrte, war von Eͤdward Morley nichts mehr 
zu ſehen. 

Die größte Zeitung des Orients 
Wie die „Zeitungswiſſenſchaft“ mitteilt, feiert die älteſte 

Zeitung Jabans, die „Ofata Aſahi“, in dieſem Jahr das 
Feſt ihres fünfziglährigen Beſtehens. Das Glatt hat eine 
lägliche Auflage von drei Mauionen Exemplaren und muß 
daher als die größte Zeitung des Orients angeſprochen 
werden. „Oſaka Aſahi“ ſteht in jeder Hinſicht auf der Höhe 
der führenden ppeſtlichen Blätter, namentlich auch in ihrem 
techniſchen Apparat und ihrem Informationsdienſt. An⸗ 
läßlich des Jubiläums wird der Verlag in eine große An⸗ 
zahl von Ländern Sonderberichterſtatter entſenden, welche 
die Leſer über alles Weſentliche dieſer fremden Staaten und 
Völker unterrichten ſollen. 

 



  

Arbeiter⸗Zupboull am Sountag 
ů 
ü‚ 

Der Sonntag ſteht im Zeichen der Wervetage in Plehnen⸗ 
dorf und Heubude. Es finden darum am Nachmittag in 

* wenig Spiele ſtatt, um ſo auch den Fußballern Ge⸗ 

legenheit zu geben, diefe Veranſtaltungen, zu, befuchen. 

In Plehnendorf ſtehen ſich Plehnendorfe! und F. T. 
ODanzig 1 A gegenhber, Das Spiel findet im Anſchlußſt an die 

keichtathletiſchen Wettkämpfe ſtatt. Wlehnenborf war auf 

eigenem Platz von jeher ein ſchwer zu ichlagender Gegner, 

bie F. T. Danzig befindet ſich zur sſett in guter Form, ſo 

daßt mit einem inkereſſanten Spiel zu rechnen iſt. 

In Heubude findet ebenfalls am Nachmittag ein 

Sportfeſt ſtatt. Das Progroamm ſiebt neben leichtathleti⸗ 

ſchen Kämplen auch Gymnaſiſt der Frauen ſowie Darbietun⸗ 

gen der Kindergruppe vor., Als Abſchluß, ſpielt Freiheit IA 

gegen die F. T. Langfuhr LA. Das Spiel beginnt um 4 Uhr 

nachmittags. 
0 Weitere Spielc: F. T. Schidlitz J Augegen Emans I1, um 
10 Uhr, Ziaankenberg, — F. K. Foppot 1 gegen Vorwärts I], 

um 3 Uhr, Schäſertal. Bürgerwieſen Igegen Baltic II, 

um 11 Uühr, Bürgerwieſen., — Plehnendorf IL gegen, Kra⸗ 

kan l, um ih Uhr, Plehnendorſ. — Stern 1II gegen Schid⸗ 

lih Iil, umes Ühr, Kampfbahn II. — Friſchauf Il gegen 

GSt. Mulhvecht y. um 97 Uhr, Troylplatz. — Langenau I geßen 

Langſuhr III, 10 Uhr, Langenau. 
Spiele der Jugend: Zoppot J. Jugend gegen Schidlib 

J. Jugend, um 2 lihr, Schäſertal. — Stern J. Jugend gegen 
2* ärts J. Jugend, um 2 Uhr, Kampfbahn II. — Friſch⸗ 

aO (. Jugend gegen St. Albrecht J. Jugend, um 2.3) Uhr, 

Troylplah. — Friſch⸗auf Knaben gegen Kürgerwieſen Kna⸗ 
ben, um Y Uhr, Troylplab. — Langſuhr Knaben gegen Schld⸗ 
116, Knaben, um 9.90 Uibr, Reichskolonie. 

Mundenſpiele: Einigkeit J gegen Emaus II, um 10 Uhr, 
Reuſähr, — Brentau lgegen Prauſt I, um 10.30 Uhr, Breu⸗ 

jan. — Brentan J. Jugend gegen Schidlit, II. Jugend, um 

9.%0 Uhr, Brentan. — Stern II. Jugend gehen Danzig 
II. Jugend, um 1 Uhr, Kampfbahn. 

  

  

Schwimmkäümpfe in Siockholm 
Ungarn ſient über Stockholm 10 2 0 

Nach den Leichtathletikkämpfen wurde die internationale 
Slockholmer Sportwoche am Donnerstag im Schwimmſtadion 
der Ausſtellung mit internationalen Schwimmwettkämpfen 
fortgeſett. Im Kunſtſpringen ſür Herren konnte der deutſche 
Doppelmeiſter Heinz Plumans⸗Köln nur einen zweiten Platz 
belegen. Sieger wurde der Schwede Oeberg mit 91,12 Punk⸗ 
ten vor Plumans mit 90,½8 Punkten. In den übrigen Kon⸗ 
kitrrenzen waren die Schweden unter ſich, bei denen es keine 
überragenden Reſultate gab. Eine einſeitige Angelegenheit 
wurde das Waſſerballſpiel zwiſchen den Städteſieben von 
Vudapeſt und Stockholm. Die ungariſchen Meiſter im Waſſer⸗ 
ball ſiegten mit der Ergebnis 10 : 0 (4: 0). 

* 

Nach den großten internationalen Stockholmer Spielen 
unternehmen die deulſchen, und amerikaniſchen Leichtathleten 
eine Reiſe durch die ſchwediſchen Provinzen, wo ſie an ver⸗ 
ſchiedenen Sportſeſten teilzunehmen gedenken. Die Ameri⸗ 
kaner betraten bereits wieder die Aſchenbahn in der ſchwedi⸗ 
ichen Provinzſtadt Eskilſtuna (Södermannland), wo ſie man⸗ 
gels allzu ſtarker Konkurrenz in den melſten Wettbewerben 
leichte Sieger blieben. 

  

  

Japan—Holland 2:0. Bei dem Tennisländerkampf Ja⸗ 
päan—Holland, der am Freitag im Nordſeebad Nordwijk be⸗ 
gann, zeigten ſich die bekannten japaniſchen Davispokal⸗ 
ipieler ühren Gaſtgebern klar überlegen. Harada ſchlug van 
der Heide leicht O: 2, 6.4, 6•1 und auch Ohta brach den 
Widerſtand des holländiſchen Meiſters Timmer in drei 
Sützen 6: 2, 7:5, 4:6. Damit führt Japan in dieſer Be⸗ 
gegnung bereits 2:0. 

Engliſcher Tennisſieg in Bonn. Eine Mannſchaft der 
Univerſität Cambridge trug am Mittwoch einen Eluüubkampf 

   

gegen den Bonner T5V. aus, den die Engländer Überlegen 
mit 16:0 gewannen. — Die engliſchen Studenten treten am 
31. Juli in Frankfurt zu einem weiteren Kampf gegen 
SC. 80 an. 

Endkampf um den Davispokal 
Bei ſchönem Wetter und glänzendem Beſuch begann am 

Freitag im Pariſer Tennisſtadion Roland⸗Garres zwiſchen 

Frankreich und Amerika der Enbkampf um den Davispotal. 
Im erſten Einzel ſchlug der amerikaniſche Altmeiſter Tilden 
erwartungsgemäß den Franzoſen Borotra 2:6, 7: ;5, 62 4, 

7: 6, Im zweiten Treſſen des erſten Tages beſiegte Frank⸗ 
reichs Meiſter Henry Cochet den ſungen Amerfkaner Lott 
leicht 6: 4, G: 2, 6: 2. Die Begegnung ſteht ſomit 117 und 
wird am Sonnabend mit dem Doppel zwiſchen Cochet— 
Mrugnon für Frankreich gegen Älliſon—van Runn für 
merita fortgeſetztt. 

  

Wien ſfiegt in Düſſeldocf 

Doppel⸗Erfolg im Waſſerballturnier 

Daßs internationale Waſſerballturnier im Düſſeldorfer 
Rheinſtadion endeie mit einer großen Ueberraſchung. Der 
Clou bes Tages war im erſten Spiel der Sieg des Wiener 
AC. ülber die zweitbeſte deutſche Waſſerball⸗Steben, Waſſer⸗ 
freunde Hannover, mit 423 (1⸗ 1). Nach ziemlich aus⸗ 
geglichenem Spiel gelang es den Wienern, kurz vor Schluß 
den Siegestreffer zu buchen. Bei den Hannoveranern war 
Gunſt der weitaus beſte Mann. Im Entſcheidungskampf des 
Turniers traten dann die Wiener, durch zwei friſche Leute 
verſtärkt, gegen eine durch den Duisburger Schneider ver⸗ 
beſſerte Mannſchaft von Düſſeldorf 00 an. Nach hartem 
Lecrveiheben auch hier die Gäſte lnapp mit 2:1 (1:0) 
iegreich. 

E 
Huandball ů 

S. V. Bürgerwieſen Jgegen F. T. Danzig I1: 2, (O: 1) 

Regen das ganze Spiel hindurch. Der Schiedsrichter mußtte 
das Trefjen zehn Minuten vor Schluß abbrechen. Trotzdem 
der Platz etwas ſtörte, ſtanden die Spieler gut und lieferten 
ſich einen ſcharſen Kampf. Weil nur mit zehn Mann ange⸗ 
trelen, kann ſich der Danziger Sturm, da Bürgerwieſens 
Hintermannſchaft aut deckt, nur ſchwer durchſetzen. Der Dan⸗ 
ziger Sturm kombinierte aber auch zu viel. Vom Bezirks⸗ 
meiſter mußt man eigenklich erwarten, daß im richtigen Moment 
aut Wießert geworjen wird, was jevoch in dieſem Spiel völlig 
ausblieb. Bei Bürgerwieſen iſt die Sturmreihe der beſte 
Mannſchaftsteil. Beim Angriff iſt der Mittelltürmex die 
treibeude Kraft. Der Danziger Tormann hatte keine ſchwere 
Arbeit, da unzählige Male Latte und ehobt, ſeine Retter 
waren. Bürgerwieſen hat wirklich Pech gehabt, ſonſt hätte es 
auf heimiſchem Boden dieſes Spiel beſtimmt gewonnen. 

  

Tuun⸗ tund Sportitſeſt in Heubude 
Der Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportverein „Freiheit“ veranſtaltet 

Sonntag auf dem Heubuder Sportplat ein Turn⸗ und Sport⸗ 
feſt. Vorgeſehen iſt ein Feſtumzua aller Aktiven unter Voran⸗ 
tritt einer Muſikkapelle zum Sportplatz, neben der Förſterei 
gelegen. Dortſelbſt Geſangsbarbietungen der „Freien Sänger“, 
ſpnrtüiche Wrerane des Stadtbürgers Gen. Lehmann. Das 
portliche Programm ſieht ſodann Maſſenfreiübungen, Geräte⸗ 
turnen, Vorführungen der Kinderabteilungen, Knaben und 
Mädchen, und leichtathletiſche Wettkämpfe vor. Als, Sonder⸗ 
vorführungen werden Schauheben, Jonglieren mit Gewichten 
und Boxen der Schwerathleten, ſowie Gymnaſtik der Franen 
gezeigt werben. Den Abſchluß des Sportſeſtes bildet das Fuß⸗ 
ballſpiel Freiheit I Heubude gegen den Bezirksmeiſter Freie 
Turnerſchaft Langfuhr. Es verſpricht ein intereſſantes Treſſen 
zu werden. Abends ſindet in Albrechts Hotel ein gemütliches 
Beiſammenſein ſtatt. 

Grunde ein 

     

  

Pidtel. Mitesser und Fledhten wirken un⸗ 
ssuber: Ihr sonst hübsches Gesicht in 
dadurdh verunstaltei. 
Durch HERBA-SElfE und HERBEA· 
CREME werden Sie diese lästigen Haut⸗ 

vunreinlideiten loswerden. 

Hetbaselte,sch)erz -1. 20, lerbatreme 6 0.30 

  

Vor dem Ende der „Tour de France“ 
Noch ein Deutſcher gibt auf 

Die Teilnehmer an der Tour de France hatten am Frei⸗ 
tag eine ſehr leichte Etappe von Metz nach dem 150 Kilometer 
entfernten Charlerot zu bewältigen, und doch war wieder 
ein Ausfall in der deutſchen Mannſchaft zu verzeichnen. 
Nebe, der ſchon in den letzten Tagen mühſelig das Tempo 
mithalten konnte, gab den ausſichtsloſen Kampf auf. Ob⸗ 
wohl von der Nennleitung Einzelſtart angeordnet war — 
zuerſt wurden die Aſſe auf die Reiſe geſchickt — gab es 
wieder eine Maſſenankunft. Eine Gruppe von 17 Fahrern 
ſtrebte dem Ziel in einer Fahrzeit von 5,05, 23 zu. Im End⸗ 
ſpurt ſiegte wieder Charles Peliſſier, und feierte ſo ſeinen 
7. Etappenſieg über Bonduel und Guerra, der nach dem 
Rennen behauptete, von Peliſſier behindert worden zu ſein. 
15 Fahrer wurden auf deu 4. Nang geſetzt, darunter Man⸗ 
they, Schön und Thierbach, während Auße in 5/06,57 als 
bet zuſammen mit Pancera, Giuntelli und J. Trueba lan⸗ 

ete. 

Von der anſanas 7 Mann ſtarken Gruppe der deutſchen 
Fahrer ſind jetzt nur noch vier im Nennen. Nach der 10. 
Elavppe find die deutſchen Teilnehmer im Geſamtklaſſement 
wie folgt plaziert: 10. Schön, 151,11,45, 13. Thierbach, 151,30,37, 
23,. Manthey 153,05,00, 33. Siegel 154,51,31. 

Aen Soniitag in Puris 
In Paris werden bereits jett alle Vorbereitungen ſür 

den Empfang der Teilnehmer an der Tour de France ge⸗ 
troffen. Die Prinzenparkbahn in Paris, das Endziel der 
Tonr de Frauce, dürſte am kommenden Sonntag aus dielem 

übervolles Haus haben. In Erwartung der 
wernſahrer gelangt hier ein umfangreiches Programm zur 
Abwicklung. 

  

Danziger Arbeiterradfahrer in Dresden 
Zu dem Bundesfeſt der Arbeiter⸗Radfahrer in Dresden 

ſind auch vom Freiſtadtbezirk über 50 Frauen und Mänuner 
gefahren. Diejenigen, die mit dabei ſein wollten und das 
Fahrgeld nicht auſbringen konnten, fuhren Sonntag nacht per 
Nad nach Dresden; die Motorradfahrer fuhren Donnerstag 
ſrüh ab. Leider haben ſie einen Unſall gehabt, der aber noch 
glimpflich abging. Das Gros fuhr Donnerstag abend mit der 
Bahn, ſo daß am Freitag zum Beginn des erſten Tages alles 
zur Stelle geweſen iſt. So hat der Hreiſtadtbezirk ſein mög⸗ 
lichſtes getan, um auch beim Bundesſeſt in Dresden, der größ⸗ 
un ſehn. ſchau ver Arbeiter⸗Rad⸗ und Kraftfahrer, vertreten 
zu ſein. 2 — 

Das Sportfeſt in Groß⸗Plehnendorf 
Der Turu⸗ und Sportverein Gr.⸗Plehnendorf begeht am 
Sonntag, dem 27. Juli, ſein diesfjähriges traditivnelles 
Raſen⸗Turn⸗ und Sportfſeſt. Um 2 Uthr erſolgt der Abmarſch 
zum Umzug vom Kurhauſe Riemer. Feſtredner iſt der 
Volkstagsabg. Dr. Bing. Das Programm umfaßt ferner 
leichtathletiſche Kämpfe aller Art für Männer und Frauen. 
Den Schluß bildet ein Handballſpiel zwiſchen Danzig I und 
Bürgerwieſen J und ein Fußballwettkampf zwiſchen Tanzig ! 
und Groß⸗Plebnendorf J. Abends findet eine geſellige Ver⸗ 
anſtaltung in allen Räumen des Kurhauſes Groß⸗Plehnen⸗ 
dorf ſtatt. Um allſeitige Unterſtützung durch guten Beſuch 
wird gebeten. 

  

  

Schriftſteller geben Wunderrütſel auf 
Eine nene Mode in Amerika 

Aus Amerika will wieder einmal etwas Neues nach 
pa kommen. Nach Jazs, Keep ſmiling und Sex appeal 

iſt „Science fiction“ der ämerikaniſche Begriff, der nun auch 
Europa erobern möchte, — und wer will nach den Erſolgen 
der genaunten Schlagworte mit Beſtimmtheit ſagen, daß ſich 
Europa der „Science fiction“ verſchließen wird? 

Was „Science fiction“ bedeutet? Glatt überſetzen, mit 
ein oder zwei deutſchen Worten läßt ſich das nicht, denn es 
iſt ja ein neu geprägtes Wort, das die Amerikaner ſelbſt 
ihren Leſern zunächſt noch kommentieren müffen, und zwar 
mit den Worten: „Prophetic fiction is the mother of scien- 
tific kact', zu deutſch etwa: „Die prophetiſche Annahme iſt 
die Mutter der wiſſenſchaftlichen Tat.“ 
Es handelt jich gewiſſermaßen um ein Spiel zwiſchen 

einer Reihe beſtimmter Schriftſteller und ihrem Publikum. 
Die Autoren ſchreiben „Wonder Stories“ (Wundergeſchich⸗ 
ten“), und die Leſer geben in einer ausgedehnten Spalte 
„The reader ſpeaks“ (Der Leſer ſpricht) ihre Meinung dazu. 
Das Wort Wunder hat dabei aber die Bedeutung des wiſſen⸗ 
ſchaftlichen oder techniſchen Wunders, etwa Fabrt zur Ve⸗ 
nus, Einbruch der Bewohner eines fremden Weltkör⸗ 
pers auf die Erde mit all ſeinen Folgen, Verwandlung eines 
Metalles, Bau einer neuen gigantiſchen Wolkenkratzerſtadt, 
Entdeckung einer Strahlenart, die mikroſkopiſche Urtierchen 
zu Nieſengröße anwachſen läßt⸗ 

Die Haupterfordernis dieſer Geſchichten iſt zunächſt, dem 
Leſer „thrill“ zu geben, ein gewiſſes angenehm aufreißendes 
Gruſeln, das zweite Erfordernis iſt dabei, daß ſich wiſſen⸗ 
ſchaftlich gegen die Möglichkeit dieſer Ereigniſſe nichts ſagen 
läßt, wenn man die Vorausſetzungen des Autors anerkennt. 
Wenn da zum Beiſpiel ein Autor eine Geſchichte ſchreibt 
„Das geheimnisvolle Metall“, in der durch Anwendung 
einer neuen Strahlenart Gold in ein minderwertiges Me⸗ 
tall vepwandelt wird, — ein Geiſteskranker, der der E⸗ 
decker dieſer Strahlen iſt, will damit das Gold und gleich⸗ 
zeitig das Verbrechen aus der Welt ſchaffen, — jo erhebt ſich 
eine rege Diskuſſion darüber, ob durch das Auslöſchen alles 
Goldes auf der Erde wirklich die Verhältntſſe der Menſch⸗ 
heit gebeſſert werden würden. Es wird debattiert. ob man 
einfach das neue minderwertige Metall an die Stelle des 
Goldes ſetzen würde, oder ob man Platin oder Radium oder 
Wurtesiiet oder was ſonſt als neuen Wertmeffer einführen 
würde. 
Denn ſolche Strahlen ſind zwar unbekannt, man hbat aber 

keinen Grund, ihre Exiſtenz zu leugnen. 
Würde ein Schriftſteller aber etwa ſich die Aufgabe ſtellen, 

   

  

       von den Abwehrmaßnahmen der Menſchheit gegen eine neue 

Etszeit zu erzählen und dieſe Eiszeit entſtehen laſſen, indem 
alle Vulkane plötzlich Eis ſtatt Feuer ſpeien, dann würde 
nian dieſe Geſchichte gar nicht erſt drucken. Neben dem Re⸗ 
dakteur, der die Geſchichten ohne thrill“ ausſcheidet, wacht 
nämlich eine ganze Reihe von Wiſſenſchaftlern verſchiedener 
Gebiete über die andere Seite der Sache. 
Seit etwa einem Jahr iſt dies Spiel von einem geſchäfts⸗ 

tüchtigen Verleger, der von den Wandlungen des Publi⸗ 
kumsintereſſes eine Ahnung hatte, organiſiert worden. Hugo 
Gernsback in Neuvork hat alle Beſtrebungen dieſer Art in 
drei rieſigen Magazinen zuſammengefaßt, den „Science 
Wonder Stories“, den „Air Wonder Stories“ und dem 
Science Wonder Quarterly“, illuſtrierte Magazine vom 
Format eines ausgewachſenen Geſchäftsbriefbogens-und von 
100 Seiten durchſchnittlicher Stärke. Gernsbuack bringt zu ben 
Leſerdiskuſſionen um vorliegende Geſchichten noch etwas 
Neues. Ihm fällt irgend ekwas Unglaubliches ein, ſein 
Zeichner wird inſtruiert, zeichnet die Sache bübſch anſchaulich 
und bunt auf, das Bild wirß das Titelblatt des neuen Ma⸗ 
gazins und nun, Leſer, ſchreibe die beſte Geſchichte um dieſes 
Bild, dann wird ſie gedruckt, dein Bild und Lebenslauf mit 
Adreſſe dazu und 300 Dollar ſind dir ſicher. Und die Leſer 
machen voller Begeiſterung mit, zunächſt wegen des Dollar⸗ 
ſegens, denn 300 Dollar ſind auch drüben viel Geld für den 
Durchſchnittsbärger, dann aber auch, weil es augenſcheinlich 
viel Spaß macht. Es macht auch viel Spaß, nachher zu leſen, 
welche Gedanken ein und daßſelbe Bild in den verſchiedenen 
Gehirnen ausgelöſt hat. Da war zum Beiſpiel,- ein Titelblatt, 
das zwei rieſige auallenartige Scheiben mit Fangarmen 
zeigte, und an dieſen Fangarmen bingen der Eiffelturm und 
die Woolworth⸗Building. Jeder der vier Preisträger hatte 
eine ganz andere Idee dazu. Der eine ſchilderte das ſchreck⸗ 
liche Erlebnis des Ueberſalls der Marsbewobner als 
Traum, der zweite berichtet, er habe das am Fernſeher des 
Rundfunks geſeben und ſei zu Tode erſchrocken, bis vlötzlich 
der Anſager ihn belehrte: „Sie ſahen einen Ausſchnitt aus 
dem neuen deutſchen Großfilm „Räuber aus dem Welten⸗ 
raum“. Dex Film läuft ab morgen da und da in Neuvork, 
und wir ſind ſicher, er wird Ihnen gefallen.“ Der dritte 
ſchildert das Ganze aus der Perſpektive des Jahres 3000, 
inzwiſchen ſei die Erde durch giftige Rieſeninfekten unbe⸗ 
wohnbar geworden, die Menſchheit ſei zur Venus geflüchtet 
und habe nun den Wunſch gehabt, ſich ihre berühmteſten Bau⸗ 
werke von der Erde als Andenken zu halen. Beim vierten 
wird die ganze Seſchichte dann zur gegenwätigen Tatſache. 

Natürlich läßt ſich der Gebrauch der „Science fiction“ 
gans nach Belieben abwandeln. Irgendwo binten zwiſchen 
den Inſeraten ſteht eine Tabelle: „Wie weit iſt der Mond 
von der Erde entfernt? Was wiſſen Sie von den Atomen? 
Wie ſab der Brontoſaurus aus? Welches Atomgewicht hat 
Sanerſtoff?“ Unb am Schluß dieſer Tabelle ſteht:„ Wenn Sie 

alle Geſchichten dieſes Magazins auſmerkſam geleſen haben, 
können Sie dieſe Fragen beantworten. Wenn Sie es nicht 
getan haben, dann ſchlagen Sie nach auf Seite ...“ 

Für uns iſt das ſympathiſchſte mit an der „Science 
ſiction“, daß ſich die Leiter dieſer Magazine nicht auf ameri⸗ 
kaniſche Schriftſteller allein beſchränken, ſondern eifrig in 
Europa und beſonders in Deutſchland Ausſchau halten, was 
ſich 6 Brauchbares bietet. Deutſche Autoren wie Otto 
Willi Gail werden überſetzt, mit Artikeln kommen auch Hans 
Dominik, Max Valier und andere zu Wort. Unnötig zu 
ſagen, daß auch zwiſchen der New⸗Yorker Gernsback Edition 
und dem Berliner „Verein für Ranmſchiffahrt“, deſſen Ziele 
allerdings mehr konkret und ernſthafter ſind, Freundſchaft 
beſteht. Auf jeden Fall ſcheint ſich hier eine ziemlich neue 
literariſche Erſcheinung energiſch anzubahnen, der phan⸗ 
taſtiſche wiſſenſchaftliche Roman nicht als ee Außenſeil amü⸗ 
ſanter und nicht ganz für voll genommener Außenſeiter der 

übrigen Unterhaltungsliteratur, ſondern als kräftiger, ſelb⸗ 
ſtändiger Literaturzweig, getragen vom begeiſterten Inter⸗ 
eſſe eines ausgedehnten Publikums. 

  

Polniſcher Kandidat für den Nobelpreis? 
Die polniſche Preſſe hat eine ſtarke Kampagne begonnen, 

die die Aufſtellung des Altertumsforſchers Prof. Zielinſki⸗ 
Warſchau als Kandidaten für den Nobelpreis bezweckt. Prof. 
Zielinſki, ein Gelehrter von Weltruf, iſt in ſeinem Werde⸗ 
gang mit ber deutſchen Wiſſenſchaft aufs engſte verknüpft. 

Sein philolpgiſches Hauptwerk, eine Unterſuchung über die 
Geſetze der pratoriſchen Rhythmik bei Cicero, war in deut⸗ 
ſcher Sprache geſchrieben und in einem wiſſenſchaftlichen 
Verlag in Deutſchland erſchienen. 

Der breiten Oeffentlichkeit in Deutſchland iſt Prof. Zie⸗ 
linfkt durch ſein Buch „Vie Antike und Wir“, das in 52 
Sprachen überſetzt worden iſt, ſowie durch die Schrift „Cicero 
im Wandel der Jahrhunderte“ bekannt geworden. Neben der 
deutſchen und der polniſchen hat Zielinſki ſeine Arbeiten 
auch in der ruſſiſchen, Franzöſiſchen und lateiniſchen Sprache 
geſchriebe.1. Zielinſki iſt Mitglied von acht Akademien, dar⸗ 
unter der Bayeriſchen Akademie der Wiſſenſchaften. Die Be⸗ 
fürworter ſeiner Kandidatur für den Nobelpreis erklären 
Zielinſki für die geeignetſte Perſönlichkeit, die durch Erlan⸗ 
aung der hohen änternationalen Austzeichnung den Ruf 
Polens als einer Kulturnation auch auf dem Gebiet der 
Wiſſenſchaft heben könnte. 

Unter den Nobelpreisträgern war Polen bis jetzt nur 
durch zwei Fichter, Sienkiewicz und Reymont, vertreten. 
Den wiſſenſchaftlichen Preis Hat zwar die Polin, Frau Curic⸗   Sklodowfka, erhalten;: in ihr iſt aber die franzöſiſche Wiſſen⸗ 
ſchaft geehrt worden. —*
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Exrlebmnis O Von Rickard Huelsenbecꝶ 

Ich glaube, es war im Garxtenades Schloſſes Borelt in 
Marſeille. Ich ſaß auf einer Bank, ſtreckte die Beine weit 
von mir weg und ſah zu, wie einige ſchöngeputzte Kinder 
im Sand ſpielten. Bei den Kindern ſtand eine Bonne mil 
einem Reiſen in der Hand. Die Sonne ſchien, der Himmel 
war tiefblau, und man ſpürte den ſalzigen Hauch des 
Nie Gac, Es war ſehr veiß, ich fühlte mich müde und ſchloß 

ꝛe dlugen. 
Die Kinder kreiſchben; die Vonne ſagte etwas; man hörte. 

wie die Kinder im Sand kratzten. Das war ein merk⸗ 
würdiges Geräuſch. Die Sonne fiel ſenkrecht auf das Waſſer 
in dem großen Marmorbecken. Die runde Marmoreinſaſſung 
glänzte ſo ſtark, daß man nicht mit den Blicken auf ihr 
vpe. weilen konnte. Das Laub der Bäume war grau und 
ſtaubig; es muß Hochſommer geweſen ſein; aber wie geſagt, 
ich erinnere mich nicht genau. Hinten, zu meiner Rechten, 
ſtand wie eine Theaterkuliſſe das Schloß Boreli, in dem 
weiß Gott he erhabenen Pairs Frantreichs einſtmals 
ein üppiges Leben geführt haben mochten. Wenn ich die 
Augen ganz ſchloß, könnte ich ſie mit ihren Galanteriedegen 
awihfn den marmoreingeſaßten Wegen berumgehen ſehen. 

ir fiel ein, ich müßte nun zu meinem Hotel am alten 
Hafen zurück geben. Ich hatte da ein muffiges Zimmer mit 
einem Bett, das auf verroſteten Matratzen krüchzte. Ueber 
dem Bett hing unter Glas ein Heldruck, der einen Wald mit 
dem heiligen Hubertus darſtellte, Da, war ein Hirſch, der 
auf ſeiner Stirn ein großes flammendes Kreuz trug. Und 
ein Jäger, der im Begriff geſtanden hatte, den Hirſch ab⸗ 
ſeuten mußte das Gewehr vor dem flammenden Kreuz 
jenken. 

Ich hatte die Augen halb geöffnet: die Kiuder waren 
wohl noch da, aber ſie kreiſchten nicht mehr. Sie ſtanden 
artig neben der Bonne. Was ſie wollten, weiß ich nicht 
mehr; dieſe Menſchen verhielten ſich in der überhellen 
Sonne, als wären ſie aus dunkelem Papier ausgeſchnitten. 
Sie hatten eigentlich kein Leben; ſie verhtelten ſich wie die 
Baumſchatten, unwirkliche Gebilde einer anderen Welt, 

Neben mir erklang die ſcharfe Stimme einer ſungen Frau. 
Ich hörte erſt die Stimme; ſpäter ſah ich den Menſchen. Die 
Reihenſolge iſt wichtig. Die Stimme hatte einen froſtig 
roſtigen Klang, der ſeltſam im Gegenſatz zur ſüdlichen 
Wärme ſtand, die uns umgab. Die Frau ſprach natürlich 
franzöſiſch; ich verſtehe etwas franzöſiſch, lange nicht alles, 
waßs die Menſchen hier zu ſagen haben. Ich glaube, ſie 
ſprechen auch Dialekt; aber das war es nitht, was die 
Stimme dieſer jangen Frau ſo ſcharf und froſtia machte. 
Sie wollte überzeugen, ſie hämmerte, ſie erzählte eine Ge⸗ 
ſchichte, wie man ſie nicht alle Tage hört. 

Menſchliche Schickſale ſind mir wichtiger als alles andere 
auf der Welt; überall, wo ich Gelegenheit habe, die Ge⸗ 
ſchichten merkwürdiger Schickſale zu hören, ſpitze ich die 
Ohren. Ich denke, daß man davon lernen kann. In menſch⸗ 
lichen Schickſalen ſpricht ſich die gleiche Kraft aus, die wir 
in der Anlage eines Baumes, einer Blume, eines Tieres 
bewundern. Ich ſuchte die Worte der Fran auſzufaugen, 
aber obwohl ſie nur durch einen Zwiſcheuraum von wenigen 
Metern von mir getrennt war, hörte ich doch nicht allzuviel. 
Die junge Frau ſaß auf einer anderen Bank. Ich verſtehe 
vielleicht auch nicht genug franzöſiſch, um derartige Alltags⸗ 
reden ohne weiteres zu begreifen. Jedenfalls ſtreckte ich die 
Beine noch weiter von mir und tat, als richtete ich meine 
Aufmerkſamkeit auf die Kinder, die ſich anſchickten, mit ihrer 
Bonne geſittet nach Hauſe zu gehen. 

Zweifellos: die Frau erzählte eine Geſchichte, die ſich 
auf ihre Häuslichkeit bezog. Sie lebte in einer Stube am 

alten Hafen; alſo ganz in der Nähe meines Hotels, Sie 
war dort Hausfrau wie alle die anderen auch, die ich täg⸗ 
lich mit ihren Körben am Hotel vorbeigehen ſah. Sie er⸗ 

zählte das ſachlich und beſchrieb ihr Zimmer, ſo daß ich mir 

davon eine gute Vorſtellung machen konnte. Es muß ſich 
um eine ſanbere ordentliche junge Frau gehandelt haben. 

Die Kaſſerollen ſtanden in einer Reihe wie die Soldaten, 
und es gab auch einen Kanarienvogel, der ſang, wenn man 
das Zimmer betrat. 

Dann wurde die Stimme der Frau noch ein wenig froſti⸗ 
ger; ſie begann von einem Mann zu erzählen. Er ſei breit⸗ 
ſchultrig, ſtark und gukmütig. Er ſei Hafenarbeiter, im 
Dienſte der Staodt Marſeille und verdiene ſo viel, daß ſie 
beide auskömmlich davon leben könnten. Es handelte ſich 
alſo um den Ehemann der jungen Frau. Sie ſchilderte den 
Mann ſehr eingehend; viele Gewohnheiten wurden erwühnt. 
Er trinke gern, und wenn er betrunken ſei, könne er ſich 
nicht beherrſchen. Er habe einen ſchwachen Wällen und laſſe 
ſich immer wieder von den Kameraden verführen. Wenn 
er betrunken ſei, ſinge er laut: manchmal ſchlage er auch 
Fenſterſcheiben ein. Die Polizei habe ihn ſchon einmal des⸗ 
wegen eingeſperrt. ‚ 

Die Frau erzählte von ihrem Mann ſo ſachlich, als ob 
ſie ein fremdes Weſen beſchreibe; als ob es ſich um ein In⸗ 
fekt handle oder um ein anderes Tier, das uns im Grunde 
wenig angeht. Aber ich merkte an der Stimme, daß die 
Frau von ihrer Erzählung ſehr ergriffen wurxde. Alles, 
was ich hier berichte, ſpielte ſich in ſehr kurzer Zeit ab, ich 
glaube, die Kinder und ihre Bonne waren noch im Aus⸗ 
gang des Parkes zu ſehen. Dann drehte ich den Kopf nach 
der Bank, von der die Stimme kam. Es war zu meiner 
Rechten. Die junge Frau ſah ungefähr ſo aus wie ich ſie 
mir gedacht hatte. Sie trug keinen Hut und hatte ein Tuch 
um die Schultern gewickelt. Soweit ich's beim flüchtigen 
Hinſehn erhaſchen konnte, war ihre Kleidung von billiger 
Eleganz. Deutlich ſah ich die Schuhe. Man kann die Men⸗ 
ſchen ſehr gut nach ihren Schuhen beurteilen. Dieſe waren 
Ramſchware; man kann ſie bei Ausverkäufen in den Ge⸗ 
ſchäften am alten Hafen ſehen. 

Neben der Frau ſah ich ein großes blaues Etwas. Das 
war ein Menſch, ein Mann, dem die junge Frau ihre Ge⸗ 
ſchichte erzählte. Ueber dem blauen Etwas hielt unbeweg⸗ 
lich ein viereckiges Rotes. Das war das Geſicht des Man⸗ 
nes, der die Erzählung der Frau anhörte. Was mag das 
für ein Mann ſein, fragte ich mich. Ich kann nicht noch ein⸗ 
mal hinſehen, wenn ich nicht auffallen will, aber ſicher iſt 
es kein Mann aus Marſeille. Wahrſcheinlich iſt es nicht 
brariſß⸗ ein Franzoſe. Soviel habe ich im kurzen Hinſehn 
egriffen. 
Während ich noch dachte, ſtanden die beiden auf. Es war 

kein Franzoſe, ſondern ein dicker engliſcher Steuermann; 
er gebörte zu einem der engliſchen Schiffe, die bier im 
Hafen liegen. Das Geſicht des Steuermanns glänzte feuer⸗ 
rot. Der Grund dafür mochte die Hitze ſein, ſicher aber auch 

für ein mollig⸗fettes Ding, Mexeyntie? 

  

der Whiſky; der Mann ſah nicht aus, als gehöre er einem 
Mäßigkeitsverein an. Die belden gingen einige Schritte, 
blieben dann ſtehen;: die Frau erzählte weiter mit ihrer 
roſtigen Stimme. Das klang ſo, als wenn man mit einem 
Nagel an feinen., Stoff vorbeiſährt. Die Frau hatte eine 
ſchmüchtige Geſtalt und ein ganz weißes Geſicht; einen 
größeren Gegenſatz zu dem ſetten Steuermann hätte man 
ſich gar nicht ausdenken können, Die Frau erzählte immer 
noch von ihrem Mann; ihre Stimme wurde noch eindring⸗ 
licher als früher. Der enaliſche Stenermann ſaate kein 
Wort, aber er machte einige Handbewegungen, aus denen 
ich entnehmen konnte, wie unendlich perlegen er war. Na⸗ 
türlich verſteht der Kerl nicht ein Wort franzöſiſch, dachte 
ich. Die beiden gingen wieder einige Schritte, dann hielten 
ſte. Die kleine Frau verleate dem Dicken den Weg, ſie 
fetzte ihn mit ihren Worten an, daß er Ird verlegen hin 
und her wand, Man ſah ihm au, daß er ſehr gutmütig war. 
9 konnte mir aut vorſlellen, wie er zu Hauſe die Kinder 
auf ſeillen Knien wiegte. Dieſer Steuermann gehörte zu 
den Bärbeißigen, die man mit einem Finger hin⸗ und hber⸗ 
leuken kann. Die Frau merkte natürlich, daß ſie jemanden 
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gehmteern hbatte, mit dem ſie nach Gutdünken umſpringen 
onnte. Der mußte die Geſchichte ſchlucken wie eine Medizin. 

Vielleicht war er ganz harmlos die Straſte herunter⸗ 
ſpaziert und hatte gedacht, ſich in dieſem Park ein wenig 
von den Strapazen der Seefahrt auszuruühen. Dann kam 
dieſe Frau, die mit einem Erlebuis beladen war. Was tat 
ihr Gatte? Soff er? Halte die Polizei ihn eingeſperrt? 
Hatte er ſie verlaſſen ...: Ich hörte nichts Genaues mehr; 
die beiden ginnen au mir vornei. Der dicke Steuermann 
grub die Hände in ſeine Jackentaſchen und machte ein fin⸗ 
ſteres Geſicht. Wehe, wenn ihm das auf dem Schiff paſſiert 
wäre! Wehe, wenn ihm einer in ſeinem Reich, zwiſchen 
den vier Wänden ſeiner Schiffskammer eine derartige Ge⸗ 
ſchichte. uerzapſt hälte. Der wäre über die Reling geſlogen. 
Himmelherrgott. Aber ſo eine Frau ... eine weiche, blaſſe, 
oſfenbar hilfsbedürſtige Frau. Man krampft die Fauſt in 
der Taſche, aber das Herz ſchmilzt einem weg— 

Ich hatte mancherlei Vermutungen über das Schickſal 
der jungen Frau; aber Gewiſſes kann ich nicht ſagen. Als 
die beiden, am Ausgaug des Parles waren, erhob ich mich 
und Mü, hinter ihnen her. Ich konnte nuun leider ihr Ge⸗ 
ſicht uicht mehr ſehen; die Frau trippelte wie ein Vogel, 
aber der Mann . deu hätten Sie mal ſehen ſollen, der 
gaing wie bei hoͤher See. Ich folgte ihnen nuch eine Zeit⸗ 
lang, aber daun verlor ich das Iniereſſe. Ich dachte an mein 
Zimmer und was ich mir zum Abendeſſen beſtellen ſollte, 

    

Merenntie als Moralprediger 
Von A. M. de dong 

Mereyntie lief mit Fons den Dorfweg entlaug in der 
Richtung des hohen Deiches, der zur Mühle führte, zum 
Weiler, wo' die kleine Fabrik ſtand, eine halbe Stunde vom 
Dorfe entfernt. Der Simple trug, wie immer, das Eſſen⸗ 
töpfchen, das in ein großes, rotes Taſchentuch geknüpft war, 
und Mereyntje lief neben ihm, die Hände in den Taſchen, 
und erzählte, wie Kolumbus Amerike entdeckt ha, te. ons 
hörte geſpannt zu und nickte. Er tat ernſtlich ſein Beſles, 
um auseinanderzuhalten, was ſein kleiner Freund ihm da 
erzählte, aber es lief in ſeinem Kopſe immer wieder ſoſort 
boffnungslos durchetnander, und es ermüdete ihn, mit ſei⸗ 
nem ſchwachen Hirn ſo ſchwer arbelten zu miüſſen, ſo daß, er 
nach einer Weile nur noch mechaniſch nickte und abſolut nicht 
mehr zuhörte. Er beobachtete ein ſeiſtes Bauernmädchen, 
das unten am Deich einige Kühe heimtrieb, die Röcke bis 
über die Knie aufgeſchürzt und die dicken, roten Arme bitz 
an die Ellbogen eutblößt. Er blieb ſtehen, ſah ihr nach und 
drehte ſich langſam um, bis ſie an ihnen vorbei war. 

„Na los, vorwärts!“ kommandterte Mereyntje. 
„... Warum bleibſt du denn ſtehen?“ 
„Das iſt Netje, die Maad von Bauer Meeſters“, ſagte 

Fons beglerig, mit ſinnlich flackernden Augen. „. Was 

Doch damit kam er gerade an den Rechten. Mereyntje 
Elet ihm einen Stoß in die Seite, ſah ihn verächtlich an und 
rief: 

„He! Liederliches Bleſt! Bleib anſtändig, du! Was geht 
dich das Mädet an? Vorwärts, weiter, los, ſonſt kommen 
wir zu ſpät, und dann macht Vater Krach!“ 

Mereyntje fühlte ſich beleidigt, weil ſein Zuhörer der 
erſten beſten Maid, die vorbeikam, mehr Aufmerkſamkeit 
ſchenkte als ſeiner intereſſanten Erzählung, Fons ſah ſich 
noch einmal ſchnell nach den kräftig und ſicher ſtapfenden 
Beinen unter den auſgeſchürzten Röcken um und ließ ſich 
dann ſeufzend fortzerren, um die Mühle zu erreichen. 

„Sag' nun!“ examinierte ihn Mereyntle. „Sag' nun 
mal, was ich erzählt habe!“ 

Fons hüſtelte, zog ſeine Stirn in Falten, dachte tief nach 
und ſtotterte ſchließlich: 

„Ja ... Mereyntje ... es war von Kulemumbus 
und der iſt mit dem Frachtboot von Schiffer Dümpie im 
Haſen, und dann“ 

Aber Mereyntie fiel ihm wüitend ins Wort: 
„Ach, quatſch' nicht, dämlicher Affenſchwanz .. du haſt 

überhaupt nicht zugehört! Ja, du kannſt lange warten, bis 

ich dir wieder was erzähle, dul Du guckſt ja doch bloß nach 

den Mädels.“ ů 
Fons ſchmunzelte, und plötzlich fiel aus ſeinem Munde 

das ſchwerwiegende Wort: 
„Mädels die ſind ſchlecker, du!“, 
Mereyntje ſchlug das Blut flammend ins Geſicht vor   

Scham und Zorn. Er hatte Gerede dieſer Art wohl öfter 
gehört und war auf der Hut: das war die grählichſte Schlech⸗ 
tinkeit und abſcheulichſte Süͤude, die es gab. Voll Abſchen 
und Verachtung ſah er Fous an und ſagte hart: 

„Wenn du noch mal ſolthe ſthmutzige Reden ſührſt, jag' ich 
dich nach Hauſe, und dann darfſt du nie mehr mitkommen. 
Alter Sauhalſch, dul Itch wußte gar nicht, daß du ſo 
ſchlecht biſt.“ 

Fous erſchral und ſchmunzelte, eiligſt zurſickkriechend; 
„Ach du, Mereyntie ... du mußt nicht vöſe ſein .. Du 

wirſt ümmer gleich böſe So mein' ich's gar nicht ... 
ich tu's beſtimmt nicht wieder, wirllich nicht.“ 

„Das woltte ich dir auch ratey“, drohte Mereyntie, „Pfui, 
fo'n großer Flegel und redet ſün kindiſches Zeug ... Du 
ſollteſt dich wasn ſchüämen! ... 

Die demütigen Blicke und ſein gedrücktes Schweigen ver⸗ 
kündeten nur allzu ſehr, wie tief ſich Fons ſchämte, aber 
doch wendete er ſcheinbar abſichtslos den Kopf und ſah ſich 
noch einmal nach Netſe um, die bereits ein ganzes Stück 
hinter ihnen war— 

„Guck' vor dich!“ ſchrie Mereyntje ſchrill, und Fons drehte 
ſeinen Kopf ſo ſchnell, als er nur konnte, zurück und blickte 
ſchuldbewußt und unglücklich drein, ſo daß Merehntie heim⸗ 
lich darüber lachen mußle. Doch er ließ es ihn nicht merlen. 
Mit finſterem, erzürntem Geſicht lief er neben Fons, der 
gauz verſchüchtert, mit niedergeſchlagenen Augen, auf den 

Weg vor ſeinen HKüßen blickte. 

Schweigend gingen ſie nebeueinander her. Mereyntie 

lopfſchüttelnd und verwundert über den ſellſamen Ausfall 
von Fons. Das hatte er am allerwenigſten erwartel! Denn 
er ſah und behandelte Fons noch ſlets wie einen kleinen 
Jungen, mit dem er über alle Dinge kluge Reden führen 

konnte, wie mit einem jüngeren Bruder, der in allem noch 

von ihm zu lernen habe. Und nun auf einmal hörte er ihn 
da etwas ſagen, was ſonſt nur größere Jungen, weun ſie 

wie Erwachſene reden wollten, zu ſagen wagten. Ein när⸗ 

riſcher Menſch war doch ein ſeltſam rätſelhaftes Weſenl 

Man wußte nie recht, in welcher Richtung ſeine Gedanken 

plötzlich wieder wegflogen. Und Fons lief ſchüchtern neben 

ſeinem kleinen Beſchützer, hielt den Kopf krampfhaft vor⸗ 

gebeugt, mit aller Macht an deu eigenſinnigen Muskeln 
zerrend, die ihn immer und immer wieder zu Netje um⸗ 

drehen wollten, zu Netje hinter den Kühen, deren runde, 
mollige Waden unterm Rockſaum hervorguckten. Und Me⸗ 
reyntje wäre noch mehr als nur verwundert geweſen, wenn 

er hätte gewahr werden können, was hinter der breiten, rot 

angelaufenen Stirn vorging ... 

(Aus dem Roman⸗Zyklus „Mereyntje Geyſen“, B. Band. 
Verlag Bücherkreis⸗Berlin.) 

  

„ 

  

Eimne SCHAIMHFPIOose Nacſit / von nim llamt- 
Bumm führte ſich, während er eine Taſſe Kaffee trank, 

zugleich einen Kognak zu Gemüte, denn es war ihm ſo kalt 

zumute. Dabei las er ein intereſfantes Feuilleton „Eine 
ſchlaflofe Racht“. Hinterber genehmigte er noch einen 
Kbgnak und noch einen Kaffee. Dann ging er ins Bett. 
Das war um zwölf Uhr. ů 

Um ein Uhr dachte Bumm: „Ich weiß nicht, aber ich 

Fuauchet es war nicht richtig, den Kaffee und den Kosnak ſo 
urcheinander zu trinken.“ 

Eine halbe Stunde ſpäter ſiel ihm ein, daß auch das Eis, 
bein mit Kraut, das er gegen elf Uhr noch im „Ratskeller“ 
gegeſſen hatte, daran ſchuld ſein könnte⸗ 

„Ach was,“ ſuhr es ihm gegen zwei Uhr durch den Sinn, 
„die Urſache iſt ja ganz egal. Hauptſache iſt, daß ich erſt mal 

einſchlafe. Will mal zählen.“ 
Buinm zählte. Als er bei neunzigtauſend⸗-angekommen 

war, ſchlug es fünf. Da gab er es auf. ů 
Dann verſuchte er es mit den hüpfenden Lämmern. Läm⸗ 

mer ſpringen über einen niedrigen Zaun, und der Menſch, 
der nicht einſchlafen kann, hat nichts weiter zu tun, als ſie 

zu zählen, Dann., ſo behaupten die Weiſen, kann der 
Menſch, der nicht einſchlafen kann, doch einſchlafen. 

Bütmm ließ Lämmer ſpringen. Jemand hatte ihm 

empfohlen, in ſolchem Falle immer nur bis hundert zu 
zählen und dann wieder von vorn anzufangen. Bumm teilte 
ein Heer von Lämmern in Hundertſchaften, ließ ſie alle 
einzeln ſpringen und es war ſehr amüſant, die Lämmer 
ſpringen zu ſehen. Aber einſchlafen konnte Bumm doch nicht. 

Da verſuchte es Bumm mit der Erinnerung an den ver⸗ 
gangenen Tag. Er gab ſich Mühe, alles, was er getan hatte. 
in ſein Gebdächtnis zurückzurufen. Und ſiehe da: dieſes Mittel 
ſchien endlich zu wirken. Immer milder wurde Bumm, und 
als er ſich bis zu dem Eisbein mit Kraut erinnert hatte,   

war er ſchon beinahe eingeſchlaſen. „Nur jetzt ſeſtbleiben,“ 

dachte er, „ſich weiter erinnern!“ Und er erinnerte ſich 

weiter. Sah verſchlafen, wie er nach Hauſe alug, den 

Mantel auszog, ſich hinſetzte, die Zeitung hervorzog, einen 

Kaffee trank, einen Kognak trank, noth einen Kaffee, und 

nuch einen Kognak trank, dabei das Feuilleton „Eine ſchlaf⸗ 

loſe Nacht“ las. Und als er den Kaffee lin der Erinnerung) 

getrunken hatte, war er wieder ganz munter geworden. 

Der Kaffee hatte ihn wieder aufgeweckt. 

Eine Uhr ſchlug ſechs. Aergerlich erhab ſich Bumm. Um 

ſteben hätte er ja doch aufſtehen müſſen. Ex wuſch ſich, 

kleidete ſich an, und als es ſieben Uhr war, ſtand er. ſchon, 
zum Ausgehen bereit, an der Tür, als ihm die Molli⸗Molli⸗ 

Tabletten einfielen. 
Auch Sie, verehrter Leſer, haben ſicher ſchon von dieſer 

erſtaunlichen Erfindung gehörr oder geleſen. 

„Sind Sie oft müde?“ So heißt es in den Inſeraten 

der Zeitungen. „Daun verſäumen Sie nicht, eine Molli⸗ 

Molli⸗Tablette zu nehmen! Die Abſpannung wird ver⸗ 

ſchwinden, die geiſtige Spaunkraft wird Ihnen zurück⸗ 

kommen! Niemand merkt Ihnen mehr eine Ermüdung au⸗ 

Das probate Mittel für Nervöſe! Vorrätig in jedem ein⸗ 
ſchlägigen Geſchäft.“ 
Bumm erinnerte ſich an die Molli⸗Molli⸗Tabletten. Er 

entſchloß ſich, einige davon zu nehmen, um im Büro nicht ſo 

ſchrecklich abgeſpannt auszuſehen. Bumm ſetzte ſich auf den 

Bettrand und aß drei Molli⸗Molli⸗Tabletten. Er blieb 

zwei Minuten lang ſiken. um die Wirkung abzuwarten. 

Urm es bequemer zu haben, leate er ſich noch einen Augen⸗ 

blick hin. Und ſchlief ſofort ein. Schlief bis acht Uhr 

abends. 
So kann es einem aehen, wenn man ſo blödſinnige 

Feuilletons lieſt, wie „Eine ſchlafloſe Nacht“.
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Katia war ein ganz alltägliches Märchen, ohne Protettion, 
ohne Anſtellung und Bezüße, und lebte auf KLoſten ihres 

apas. So ein Leben war nicht heiter — jedes Kleid mußte 
zwei⸗, dreimal umgearbeitet werden und das einzige Paar 
Lackſchuhe war, trobß des täglichen 5 , und Einfettens, 
bereits geſprungen. Geld ... ja, Geld hatte ſie einfach keins 
und mußte vie Mutter jedesmal darum angehen, wenn es galt, 
elne Tramfahrt zu bezahlen oder Puder zu kaufen. Um aber 
einmal ins Thealer oder ins Kino zu gelangen, mußte ſie un⸗ 
bedingt jemand „angelu“, mit feinen Anſpietungen oder indem 
ſie ſich ganz einſach aufbrängte. Und das war ſehr unange⸗ 
nehm, denn die Bekannten ſind heutzutage ſo, daß, wenn, ſte 
einen Rubel für ein Villett ausgeben, ſle ſich berechligt fühlen, 
auch etwas vafür zu, verlaugen. Enlweder ſie verſuchlen ſie 
im Dunkeln zu kitſſen oder ſie drückten ihr dle Hände auf 
peinliche Weiſe... Am bitterſten aber war es, wenn Papa 
ſbrachder Geldausgabe finſter am Schnurrbart nagte und 

rach: 
„Fünf Eſſer auf dem Buckel! Wenn's nur ein Mund 

weniger wäre!“ Und als die älleſte fühlte Kalſa ſtets, daß 
dieſer eine Mund oben ihr Mund war. Und der überſtüſſige 
Mund mit der billigen Pomade auf deu Lippen verzog ſitch 
lrampfhaft, und in den überſlüſſigen Augen⸗ glänzten über⸗ 
flüſſige Tränen. 

tatia war vom quälenden amen erfüllt, ſich zu ver⸗ 
helraten. Selbſt ihr Famillenname Morkowkina (vom Wort 
Möhre abgeleltet) mißfiet ihr und erinnerte ſie an allerhand 
lächerliche Helden aus komiſchen Geſchichten. Sie war bereit, 
1501 mit jebem belleblgen zu vertauſchen, aber das Glüct wollte 
Ihr langé nicht lächeln. 

Kalla war nicht häßlich, ſie war auch nicht dumm, ſie las 
viel und hatte mancherlei Intereſſeu. Sie hatte einſach kein 
Glück, das Glück war ihr dauernd und ausgeſprochen abhold. 

Dafür aber, als es ſich ihr auf einmal zuwandte, ſchenkte 
es ihr mit vollen Händen. Ganz zuſällig nämlich lernte Katja 
auf einer Abendunierhaltung ber einer Freundin Andrei Iwa⸗ 
nyiſch Vaskakow und Alexej Ignatjitſch Schwyrkow kennen, 
und beide blieben gleich an Ia haſten, als hätte ein Magnet 
ſie augezogen. Beide ſetzten hartnäckig die Bekauntſchaft ſort, 
liehjen ſich bei pen Eltern einführen und belundeten die ernſt⸗ 
hafteſten Ablichten. Sie luven Katja um die Wette ins Theater 
und ins Kino ein, und keiner von ihnen verſuchte, ſie brutal 
zu küſſen oder an ſich zu drücken. Mit einem Work: beide 
ſtrebten mit Ausdauer danach, als Freier behaudelt zu werden, 
und eben deshalb vielleicht, weil es ihrer zwei waren, trat 
keiner von ihnen einen Schritt zurück, ſondern ſteigerte im 
Gegenteil die Aufmerkſamkeiten und Bemühungen. 

Katja wurde heiter und blühte auf, Das Verhalten der 
Angehörigen ihr gegenüber war wie mit einem S hlage aus⸗ 
gewechſelt. In Mamas Blick konute ſie beſondere Rührung 
uUnd Bärtlichkeit gewahren, Papa tat ein übriges und ſchenkte 
ihr Geld für zwei Kleider, und ihre alten Lackſchuhe wurden 
durch neue erſetzt. Die kleinen Geſchwiſter bezeuglen jetzt 
Achtung vor Katja, machdem ſie die entſprechende Belehrung 
von ſeiten Papas erhalten hatten, wobeil dieſer weniger auf 
ihre Köpfe als auf andere Körperteile einzuwirten bedacht war. 
., Die ganze Familie folgte mit der größten Spannung dem 
immner ſtärteren Tempo in der Werbung der beiden Neben⸗ 
buhler und wartete auf die Löſung. Auch Katja fühlte, daß 
auchallen nahe war: heute oder morgen würde einer um ſte anhalten. 

Sie mußte alſo ihre Wahl überlegen. Die Freier waren 
ihre Vehler⸗ unähnlich, und beide hatten ihre Vorzüge und 
ihre Fehler. 

Andrej Iwanytſch Baskalow war ein angehender Schrift⸗ 
ſteller, Lyriler unb, Dramatiker, vorderhand jedoch kleiner Be⸗ 
amter in einem kleinen Truſt. Er machte oſt Andeutungen auf 
ſeine glänzende Zukunft und ſprach nicht gern von ſeiner un⸗ 
helblond. Gegenwart. An ſich war er jung, vergnügt und 

lond. 
Alexel Ignatjüitſch Schwyrkow war Vorſitzender einer Ge⸗ 

noſſenſchaft. Sowohl ſeine Gegenwart als ſeine Zukunft waren 
Sichteinen Dafür aber war er nicht mehr jung, hatte ein 

äuchleln und eine Glatze. 
„Katina fühlie ſich mehr zu Baskakow hingegogen. Er ſchien 
ihr allen Helden in den Romanen und Filmen zu gleichen, ſie 
hielt ihn für einen intereſſanten. Mann. Aber für Schwyrkow 
empfand ſie größere Anhänglichkeit wegen ſeiner Geſchenke, 
ſeiner Aufmerkſamkeiten und Sorglichteit. Katias Eltern, 
Papa beſonders, hatten natürlich mehr für Schwyrkow übrig. 
Papa ſpielte mit ihm Schach, Mama bewirtete ihn eifrig mit 
Hausgemachtem, und nur hie und da, wenn ſie den bereits 
kahl werdenden Kopf Schwyrkows mit Bastakows blonden 
Locken verglich, ſeufzte ſie verſtohlen. Sie hatte entſchieden 
Verſtändnis für ihre Tochter. 
Die Löſung kam unerwartet. Eines Tages blieben die 

beiden Freier, aegen ihre Gewohnheit, aus; ſtait ihrer aber 
trafen zwei Brieflein ein. Das erſte lautete: 

„Jekaterina Michailowna! Geſtern Degriff ich, wie teuer 
Sie meinem Herzen ſind. Während Sie mit dem anderen 
ſprachen und ihm zulächelten, fühlte ich, wie mein Blut zu 
ſieden begann. So kann's nicht weitergehen. Wir müſſen 
Schluß machen und den gordiſchen Knoten zerhauen — ent⸗ 
weder Sie werden mein, oder ich bin der unglücklichſte 
Menſch auf Erden. Wenn Sie „Ja“ ſagen, dann kommen 
Sie heute um 776 auf die Eisbahn des Z: berbandes. 
Wenn Sie aber ein „Rein“ für mich haben, ài rommen 
Sic. bitte, nicht und ſchreiben Sie mir auch 1 „t. Es iſt leichter, ſchweigend zu leiden. Ihr A. J.“ 
Katia las die Zeilen zu Ende und künßte heimlich das Brieflein immer wieder: der Stil geſier ihr, und das Papier duftete nach Eau de Cologne. 
Das zweite war auf liniiertem Papier: 

— „Katinjta! Ich kann nicht mehr. Entweder er oder ich! 
Ich liebe Sie ernſt, nicht wie man jetzt liebt für einen Tag oder zwei... Wir wo len uns einſchreiben laſſen, und alles in Ehren. .. Wenn Sie heute gegen 6 Uhr abends an die Halteſtelle kommen, gegenüber vom Denkmal, Sie wiſſen dann ja! Wenn nicht, folglich bin ich unglücklich: Ich liebe! Ich liebe! Ich liebe! Ich bitte um Verzeihung wegen des Brieſes, bin zu aufgeregt. Ihr A. J.“ 
Katja verzog geringſchätzig das Mälilchen — ſie war von der ungrammatikaliſchen Schreibweiſe peinlich berührt, außer⸗ dem roch das Papier nach Hering. 

„Soll ich es der Muiter zeigen oder nicht? Nein! Nein! Nicht nö— igl Sonſt werden ſie mir wieder zureden, traurige Geſichter ſchneiden und mich bitten, recht zu überlegen! Und was gibt es da zu überlegen?“ 
Sie beſchnupperte wieder die beiden Brieſe. 
„Um gar keinen Preis! Nicht um die Welt nehme ich vieſen SKrämer, dieſen Heringsverkäufer! Gewiß: er iſt gut, er iſt aufmerifam, aber mit ſo einem grauen Sack zuſammenleben mütſen, eine Glatze bewundern, niemals! Nafürlich geh i⸗ heute zu Andrjuſcha. Katjiuſcha zu Andrjuſcha, wie gut U das reimt! ... 
Erregt und ſchamhaft errötet, beſchloß Katja, den Eltern vorläufig nichts zu ſagen. Sic putzte ihre Schlittſchuhe und zitterte innerlich, und träumte, wie ſie Hand in Hand mit Baskalow auf dem blauen Eiſe dahingleiten und den längſt erſehnten, angenehmen und ein wenig beängſtigenden Worten tairten Ruhr; — 
datla fuhr zuſammen, als ſie beim Verlaſſen der Tram an Weir Ahtteſiehen, al wurde. 810 wandte ſich um und blieb ie erſtarr n, als ſie vor ſich den alückliche lã Ä den Schwyrkow erbli⸗kec. Auieclichen und lächeln 

  

„Si—i—ie?! Hier?! Auf der Eisbahn?!“ öů‚ 
„Verzeihen Sie, Jelterina Michatlomna! Ich habe Sie er⸗ 

ſchreckt, wie mir ſcheint. Ich wählte abſichtlich die Eisbahn, 
weil ich wußte, daß Sie ſowieſo zum Eislaufen Lommen 
und für mich wlederum iſt von ver Genoſſenſchaft bis hierher 
nur ein Sprung ... ů E 

„Das waren alſo Sie? Sie haben vom gordiſchen Knoten.. 
unt, init Eau de Cologne den Brlief parfümiert fl 

„Seien Ste nicht böſe, wenn ich Ihren cnſüm nicht er⸗ 
raten habe. Wir können ja ein anderes Parfüm wählen. 
„Vier, Könige“ oder „Großmutterboulluet ...“ Wir haben 
von allem genug... u ů 
Hi- habe mich auf dem Gymnaſium ſtets für Geſchichte be⸗ 
geiſtert.... 

„Sie haben ..“ ö 
91ee, Klaſſen abſolviert, mehr geſtatteten die Umſtände 

nicht „. 
„Welche Wendung!“ 
Als Katja eine Stunde ſpäter in Begleitung des glücklichen, 

ſchwitzenden Schwyrkow nach Hauſfe kam, wußten die Eltern 
ſoſort alles. Die Mutter Leßaſe vor Rührung zu weinen, der 
Vater aber flüſterxte Katja leiſe ins Ohr: „ 

„Ich wußte ſchon immer, daß du ein kluges Mädchen biſt.“ 
(Aus dem Ruſſiſchen von Fega Friſch.) 

NMimmamitdit 
Von M. Soſtſchenko 

Endlich kam die neue Verordnung für betrunkene Mit⸗ 
bürger heraus. Bisher durften ſie ſich vieles erlauben. Das 
wurde nun anders. rüher konnte jeder Beſoffene, die 
Straßenbahn, benutzen. Nach Herzensluſt. Bitte ſchön, liever 
Freund, ſteig' nur ein! Die Fahrt wird dich erfriſchen. Hatte 
er wenig Vorliebe für die Straßenbahn, ſo hinderte ihn nichts, 
mit der Eiſenbahn zu fahren. Mit einem Worte: Früher 
ſlauden ihm alle Trausportmittel zur Verfügung, Ganz nach 
Belieben. Das hat jeßßt aufgehört. Aus iſt's mit dem Ver⸗ 
gnügen. 

Die Verorbnung iſt erlaſſen. In allen Waggons iſt ſie 
platatiert. Angeheiterte ſind vom Transport ausgeſchloſſen. 
Sonſt lönnte ſo einer im trunkenen Zuſtande noch unter die 
Räder geraten. Dann kann die Direknon zahlen. 

Bei Gott, lieſt man dieſe humanen Zeilen, ſo wird man von 
neuem Lebensmut erfüllt. Denn man merkt: man bekümmert 
ſich um dich; man ſchützt dich, gibt acht, daß du dummes Luder 
nicht unter die Räder kommſt. 

Es darf. auch nicht unerwähnt bleiben: hier handelt es ſich 
nicht etwa um eine bürokratiſche Maßnahme, ſondern um 
lebendiges Leben. 

  

nd was den gordiſchen Knoten belrifft, 

  

Unlängſt waren wir ſelbſt Zeugen davon, wie die Beſtim⸗ 
mung durchgeführt wird. 

Da wurde ein Veſoffener um jeden Preis von der Beförde⸗ 
rung mit der Straßenbahn aus geſchloffen. Der Angeheiterle 
ſaß im Triebwagen. Man muß ſagen, er verhielt ſich ganz 
ruhig und ordentlich und ſchlug niemanden in die Freſſe. 
Aber, das konnte man doch ſelbſtverſtändlich wahrnehmen, da⸗ 
er guter Laune war. Er murmelte Unverſtändliches vor fi 
hin. Und fuchtelie mit den Händen herum. Auch rutſchte er 
auf ſeinem Platze burt und her. Aber einſtweilen ſchlug er 
niemanden und ſtänkerte nicht. Er fuhr eben wie alle anderen. 
Auf einmal drückte eine Gruppe von Paffagieren ihr ſtärkſtes 
Beſfremden aus, „Wenn einmal“, meinten ſie, „eine ſtrenge 
Vorſchrift beſteht, ſo muß es höchſt ſeltſam anmuten, wenn 
Leute ſolcher Kategorie mitfahren dürfen.“ 

Die Schaffnerin ſagt: „Ja, wer ſieht es ihnen gieich an? 
Wenn ſie einſteigen, tun ſie, als ob ſie nüchtern wären. Sind 
ſie aber erſt einmal im Wagen, dann geht der Unfug los.“ 

Sie trat zu dem Trunkenbolde hin und forderte ihn auf, 
auszuſteigen. „Sonſt“, ſagte ſie, „geraten Sie noch unter die 
Räder, und ich bin dafür veuuntwortlich.“ 

Wenn man einen Beſoſienen anrührt, begiunt er allemal, 
ſeine wahre Natur zu zeigen. So war es auch diesmal. Er 
begann ſich beleibigt zu füblen. Er ſchlug mit den Armen um 
ſich und ſtampfte mit den Füßen. Das follte heißen: Kommt 
mir nicht in die Nähe! 

Da rotteten ſich die Paffagiere zuſammen und gingen ge⸗ 
meinſam auf ihn los, um ihn rauszuwerfen. Zwar mengte 
ſich einer ein und wollte begütigend wirten: „Laßt ihn do⸗ 
mitfahren! Was habt ihr denn davon? Rührt ihn nicht an 
Ihr werdet ihn noch wirklich unter die Räder ſtoßen.“ ů 

Die anderen teillen dieſe Meinung nicht. „Was?“ ſchrien 
ſie. „Wie leicht kann ſo ein Trunkenbold Unheil anrichten. 
Der kann plötzlich wild werden.“ 

Sie trieben ihn auf die Plattform. Der Wagen wurde zum 
Stehen gebracht. Dann ſtießen ſie thu auf den Gehſteig. Der 
Angeheiterte brüllte, fluchte, leiſtete Widerſtand und verſuchte, 
wieder einzuſteigen. Man drängte ihn natürlich zurück, machte 
ſeine Hände los. Gerade ſtand er no mit einem Fuße auf 
dem Tritibrett, als ſich die Straßenbahn in Aantes die Re te. 
Der Betruntene ſtürzte und wäre um ein Haar unter die Räber 
gekommen. ů 

Er hatte Glüct; es geſchah ihm nicht viel. Beinahe gar 
nichts. Er zerſchlug ſich bloß die Freſſe und auetſchte ſich vas 
Brüſtchen. Immerhin — er erhob ſich, brüllte gräßlich, brohte 
bai den Fäuſten, weil man ihn beinahe ins Jenſeits befördert 
atte 

Ja, ſo ſteht die Sache mit den Beſoffenen, Die ſte be. 
leinen u. ſo wi Würden ſich die Nüchternen nicht um ſic be⸗ 
lümmern, ſo würden ſie unbedingt gleich unter die Räder, zu 
fallen beginnen. Aber da bemüht man ſich um ſie, gibt Fahrt⸗ 
ordnungen heraus, ſpart nicht mit dem Papier und ſo weiler. 
Denn es wäre doch ſchade um ſo ein Menſchenleben. Wenn 
es auch nur ein Beſoffener iſt, ſo iſt es doch ein Menſch, und 
es wäre traurig, ihn auf immer zu verlieren. 

(Aus dem Ruſſiſchen übertragen von S. Boriſſoff.) 

  

Der SMfriotf 7 Von A. Charpentier 
„Das iſt ja eine ſchöne Beſcherung!“ ſagte Frau Truchaud, 

dle Hebamme, kopfſchüttelnd. „Gleich zwei auf rinmal! Wer 
hätte das nur gedacht!“ 

„Was, Zwillinge*“ rief der Zimmermaler Curé, an den 
dieſe nichts weniger als erfreuliche Botſchaft gerichtet war. 
„So etwas! Rein zum Verrücktwerden! s ob's an den 
fünf Rangen, dle ſchon da ſind, nicht vollkommen genug wäre!“ 

Wie zum Proteſt gegen vie Worte ihres Gatten, richtete ſich 
Frau Cure ein wenig in den Polſtern auf und beirachtete mit 
ſeligem Lächeln die zwei ſoeben zur Welt gekommenen Kleinen. 
Plötzlich ſank ſie aber wieder zurück. 

„Na, ſwißt Ihr, meine Herrſchaften! ...“ hörte man die 
Stimme bder Madame Truchaud, „auch ein drittes iſt noch da!“ 

Nun war's aber denn voch dem glücklichen Vater zu viel. 
Nachdem man die drei Würmer vorſichtig in einem großen 
Waſchkorb untergebracht hatte, begann Curé eine wahre Kas⸗ 
kale von Schimpfwörtern herunterzuſtürzen und gebärdete ſich 
vor vhnmächtiger Wut wie toll. Um ihn zu beruhigen, mußte 
ihn Madame Truchaud erinnern, daß im anliegenden Zimmer 
ſeine fünf Kinder ſchlieſen und daß es geraten ſei, ſte nicht zu 
wecken, damit die böchnerin ein mnaß, Ruhe habe. Dann 
erledigte ſie noch vies und jenes, und als ſie mit ihren Ver⸗ 
richtungen zu Ende war und ſich zum Fortgehen bereit machte, 
bat ſie um die Auszahlung ves ihr zukommenden Honorars. 
Cureée gab ihr 50 Franken — ſo viel war nämlich vereinbart 
worden. 

„Nein, Herr Curé“, wehrte ſie ab, „das iſt entſchieden zu 
wenig. Alles recht ſchön und gut, wir Ruchn, nur fünfzig 
Franken, ausgemacht, ſicher, aber das war och nur für einen 
Pamperletſch LaneGi ; und hier gab es ihrer dreit Da ich 
aber weiß, daß Sie kein Millivnär ſind, will ich mit 120 
Franken zufriedengeſtellt ſein.“ ů 

Nach langem Unterhandeln gelang es ſchließlich Frau 
Truchaud mit einer Pauſchalſumme von 100 Franken abzu⸗ 
fertigen, worauf ſie ſich entfernte, nicht ohne die ſchmunzelnde 
Verſicherung, Curé werde an ſeinen Drillingen noch eine rieſige 
Freude erleben. 

Die guten Ahnungen der jovialen Frau begannen ſich auch 
tatſächlich ſofort zu verwirklichen. Da⸗ ganze Städichen ſchien 
von dem ſeltenen Ereignis wie elektriſiert zu ſein und der 
brave Curé, der in ſo tapferer Weiſe auf ſeine lichten be⸗ 
dacht war, wurde ganz Unvermitielt zum Helden der öffent⸗ 
lichen Diskuſſion. Die Frauen der Nachbarſchaft begannen 
natürlich als erſte ans Lager biRie Curé zu pilgern, wobei 
lie es nicht unierließen, ihrem itgekühl in konkreter Weiſe Ausdruck zu geben. Und ſo kam es, daß ſchon am Tage nach 
der Entbindung ein ganzes Warenlager in der Wohnung 
Curés ſich aufftapelte: Drei Kilo Schokolade, zwei Kilo Kaffee, 
fünf Flaſchen Wein, zwei Flaſchen Rum, vier Töpſe Milch, 
einige Säckchen Erbſen und Reis und ſchließlich Brot un 
kaltes Fleiſch in ſehr beträchtlichen Mengen. 
„Gutes Voll, das“, murmelte Curé gerührt. „Jetzt ſind wir 

mindeſtens vor dem Hungextod gereitet.“ 
Am dritten Morgen nach dem bemerkenswerten Ereignis 

lam zu Curé der Bürgermelſter Lejeune und überbrachte ihm 200 Hranken, die der Gemeinderat in außerorbenllicher Sitzung 
ſeinem verdienten Mitbürger bewilligt Hatte. Die Frau Bür⸗ 
germeiſter veranſtaltete außerdem eine Kollekte, deren Ertrag geradezu großartig war: 650 Franken konnte der glückliche Vater der acht unmündigen Kinder in Empfang nehmen! 

Ditte, Herr Cura“, ſagte Frau Lejeune und legte das Geld 
auf den Tiſch. „Das iſt nur für die erſten Vebülrfniſſe. Im 
übrigen ſcien Sie ganz unbeſorgt; wir werden an Sie ſchon denken. Wir wiſſen ja daß Sie ein guter Patriot ſind und 
dabei ein aufrichtiger Republikaner.“ 

Curé, der Zeit ſeines Lebens einen ſo großen Betrag nicht geſehen hatte, war ganz außer ſich vor Freude und wußte 
nicht, wie zu danken. — 

Nach: weiteren zwei Tagen beehrte den immermaler die Frau Barynin du ECherlard mit ihrem irilc „eine Dame, die 
lich in rührigſter Weiſe fur die monarchiſtiſche Partei betätigte. 

„Sieber Herr Curé“, ſagte F⸗ gleich zu Beginn, „ich weiß, daß Sie ein Aberzengter Monärchiſt ſind und deß wir Pderdei, auf Sie re tönien. Die Hexren und Damen des hieligen 
Gemeinderates glauben, es ſei ihr ausſchließliches Privileg.   

armen, aber vercheen Bürgern in der Not behitflich zu 
ſein. Da haben ſich die Herrſchaften aber gründlich geirrt ſamt 
ihrem ſamoſen Bürgermeiſter, der bei den nächſten Wahlen 
niit Pauken und Trompeten durchſauſen wird. Bitte, hier ſind 
1000 Franken von mir, meinem Mann und unſeren politiſchen 
Freunden.“ 

Mit dieſem Tage begann ein wahrer Wettbewerb zwiſchen 
den hbürgerlichen Republikanern und Monarchiſten zugunſten 
des lindergeſegneten Zimmermalers. Die Frau Bürgermeiſter 
ſammelte unter den Erſtgenannten, die Frau Baronin unter 
den letzteren. Curé aber legte die Gaben beiſeite, ſo daß ihm 
zu Ende des Monats nach ezahlung aller Schulden und des 
Zinſes, ferner nach Anſchaffung von Kleidern für die ganze 
FJamilie noch 3000 Franken übrig blieben, die er ſofort in die 
Sparkaſſe trug. Dabei wurde er mit Arbeitsaufträgen derartig 
üüberhäuft, daß er gezwungen war, ſich zwei Geſellen und einen 
Lehrling zu nehmen. Im ganzen Städichen ließ man die 
Zimmer und Küchen ausmalen, damit es dem braven Curé 
nur ja nicht an Brot für ſeine acht Kinder jehle. 
anhn, von ſechs Monaten hatte Curé ſchon mehr als 

20 000 Franken in der Kaſſe. 
Zu Ende des Jahres, als die Zeit der Wahlen in den 

Kreisausſchuß herannahte, wurde die politiſche Agitation in 
dem kleinen Provinzneſt mit ungeheuerer Heftigteit betrieben. 
Der Kampf ſollte ſich in der Haupiſache zwiſchen dem Bürger⸗ 
meiſter Leieune als Vertreter der Bürger und dem monarchi⸗ 
ſtiſchen Kandidaten Baron du Cheplard abſpielen. Die Chan⸗ 
cen der deiden waren ungefähr gleich. Bei der entſcheidenden 
Volksverſammlung wurden ſehr ſcharfe Reden für und gegen 
beide Kandidaten gehalten, ſo daß es nicht möglich war, vor⸗ 
auszuſagen, wer eigentlich Sieger bleiben würde. Bevor man 
aber mit der Probeabſtimmung begann, ließ der Apotheker 
Siepei ein ortsbekannter Witzbold, eine fulminante Rede vom 

tapel. 
„Bürger!“ begann er mit ſalbungsvoller Stimme. „Weder 

der Herr Baron du Cheylarv noch der Herr Bürgermeiſter 
Lejeune haben ſich erwähnenswerte Verdienſte um Frankeich 
erworben. Was haben denn dieſe Herren auch ſchon geleiſtet, 
Bair ich. Straßen haben ſie erbaut, Brunnen ſind unter ihrer 

atronanz gebohrt worden. Aſyle wurden errichtet, das iſt 
alles. Unſer Vaterland braucht aber viel wichtigere Dinge, als 
es Straßen, Brunnen und Aſyle ſind, — es braucht Waſfen 
Arme zum Lenken des Pfluges und zum Tragen der Waffen. 
Vicle Kinder haben, möglichſt viele Kinder, das iſt ein wahres 
Verdienſt um das Vaterland! Können die Herren Lejeune 
und du Cheylard ſich eines derartigen Verdienſtes rühmen? 
Nein! Der erſtere hat eine Tochter, ver andere überhaupt 
uichts. .. Bürger! Hier im Saale bemerke ich einen zwar 
armen, aber deſto braveren Mann, der acht Kinder hat, dar⸗ 
unter ſieben Söhne. Ich meine niemand anders als den 
Bürger Curé. ählen wir ihn! Geben wir auf ihn unſere 
Stimmen ab, denn er hat das geleiſtet, was heutzutage nur 
die wenigſten Wäblarn vermögen!“ 

Unter den Wählern entſtand ein unbeſchreiblicher Ent⸗ 
huſiasmus. Der Name Curé wurde auf die offizielle Wahl⸗ 
kandibatenliſte geſetz. Acht Tage darauf fanden die Wahlen 
ſtatt. Bürgermeiſter Leienne erhielt einige hundert Stimmen 
mehr als Curé. Baron du Cheylard war der dritte, da er 
aber für keinen Fall den Sieg ſeines politiſchen Todfeindes- 
zulaſſen wollte, gab er bei der engeren Wahl die Stimmen 
ſeiner Partei an Curé ab. 

Und Curé wurbe gewählt. Der Herr Bürgermeiſter entzog 
ihm zwar das bisherige Wohlwollen, aber Curé ging das jetzt 
einen Pfifferling an. Er dachte an viel wichtigere Dinge: vor allem an die Erlangung eines Sitzes im Parlament. Der Weg, 
den er zu gehen hatte, lIag vor ihm klar, und Curé ſchien ent⸗ ichloſſen zu ſein, nicht eine Handbreit von ihm abzuweichen. 
Srus aud., lenkte er ſeine itte zur Wohnung der Madame 

„Was, ſchon wieder?“ 
„Vorlaufig noch nicht, aber bald. Und wenn ich diesmal Glück habe, ſo können Sie auf Vierlinge vorbereitet ſein.“ 

„. Wber um Gottes willen, wozu brauchen Sie denn vier Stück auf einmal?“ 
niſten Dann werde ich Abgeorpneter und zuletzt Mi⸗ 

i ö—
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Ungeheurer Jubel erhob ſich. Die Qual lauger Monate 

machte ſich expipſionsartig Luft. Der Redner ſchloß mit 

27. Fortſetzung. jetzt unerträglich geworden. Die Arbeiterſchaft veſand ſich der Vorleſung, der Reſolntion. Am übernächſten Tage ruht 

VI. in der Gefahr, zu verhungern. Schnelle Abhilfe war die die gauze, Arbeit im Freiſtaat. Eiue Mieſendemonſtration 

Die Maſſe will es! Forderung des Tages. Das ſinnloſe Verhalten des Staates in den Mittagsſtunden wird den Arbeilgebern den Willen 

ů ö‚ 2 bei der Demonſtration der Werftarveiter bewtes, daß von der Arbeiterſchaft und der Angeſtelllen dolumentieren. 

Der Dollar ſtieg täglich um mehrere bundert Prozent. dteſer Seite keine Hilfe zu erwarten war. Der Arbeit⸗ Die Verſammluͤng aing ruhig auseinander, 

Die Juflation batte ſich ſelbſtändig gemacht. Niemand ge⸗ nebmer mußte ſich ſelber belfen und der Regierung ſeinen Wetterleuchten machte ſich bereits nachts in den 

wann Einfluß auf den Kurs. Die Mark war auf inländi⸗ 
Reſtaurants und Bars bei der Vildung der Spätkurſe be⸗ 

ſchen und ausländiſchen Börſen völlig zuſammengebrochen. 
merkbar. Man erlebte ſeit langer Zeit zum erſten Male 

Mit dem Dollar ſtiegen die Waren, ebenſo ſprunghaft, eben⸗ 
große Schwankungen bei allen Werten. Sogar der Dollar 

ſo unaufhaltſam. Das deutſche Geld nahm niemand mehr 
aing ganz beträchtlich zurück. Aber es dauerte nur eine 

ernſt. Wer einen Dollar wechſeln mußte, legte die ganze 

Summe ſofort in Ware an, gleichgültig worin, es genügte, 

daß man Wertloſes abſtieß, um dafür weniaſtens die 

Ahnung eines Wortes einzutauſchen. 

Am Abend nach der geſprengten Demonſtration ſetzte die 

Kataſtrophe ein. Der Neuvorker Funk meldete eine drei⸗ 

hundertprozentige Entwertung. Selbſt Maſtſchenk fühlte in 

der Diele, die er nach der Aida⸗Aufführung mit ſeiner Fa⸗ 

milie und ein paar Bekannten beſuchte, leiſe Beäugſtl⸗ 

gungen. 
Wle eine Bombe ſchlug die Neuyorker Notierung ein. 

Die Menſchen warfen im paniſchen Schrecken die Pavier⸗ 

lappen fort. Wer noch über Reichsmark verfügte, kaufte De⸗ 

piſen, ohne zu fragen, aus welchem Lande ſie ſtammten, 

zahlte jeden Kurs und war ſelig, wenn er ſie überhaupt be⸗ 

lam, Selten war in den, Lokalen der Stadt ſo viel kon⸗ 

ſumiert worden wie an dieſem Abend. Selten haltt mon, ſo 

viele betrunkene Menſchen geſehen, Sie ſaßren da und goſſen 

und ſchlangen in' ſich hinein, was nur hineingehen konnte, 

ſie erbrachen ſich lieber, als daß ſie einen einzigen deutſchen 

Geldſchein nach Hauſe zurücknahmen. Was follten ſie da⸗ 

mit? Morgon war er éberhaupt nichts wert, 
Die nächſten Tage wurden der Börſe zu phautaſtiſchen Er⸗ 

lebniſſen, Eine ungeheure Hauſſe ſetzte ein. Die Spekula⸗ 

tionswiütt warf ſich auf Effekten, die jetzt nur noch in Fran⸗ 

ken, Pfunden oder Dollar gehandelt wurden, die deutſche 

Mark verſchwand aus dem Gedächtnis der Börſianer, jede 

Erinnerang an ſie wurde in den Hirnen der Valutabeſitzer 

verwiſcht. 
Der große Ausverkauf begann. Noch; konute man gegen 

Stunde, denn ſofort ſtürzten ſich die Hauſſiertz mit den 

ſeinen Spürnaſen auf die wankende Größe und brachten 

ſie in kurzer Zeit weit über den alten Staud. Nur Reis 

ſauk und ſank. 
Am Morgen klebten an allen Ecken die Aufrufe zum 

Gencralſtreik und erſchreckten verträumte, ehreuhafte Bür⸗ 

ger, die ihre geſchäftliche Konjunkturtätigkeit gerade auf⸗ 

nehmen wollten. 
Schon um ſieben Uhr ſtand eine lauge Reihe von Franen 

und ganz alten Männern vor einer Verkanfsſtelle des 

Senais, wo es Heringe zu niedrigen Preiſen Jab. Aller⸗ 

dinas waren es Heringe, die bei normalen Zeiten in Nor⸗ 

wegen an Schweine verſuttert wurden, kleine, unanſehu⸗ 

liche Heringe, geradezu Wibe von Heringen, ein ſchlechtes 

Beruhigungsmittel in dieſer überxeizlen Zeit, 

Dicht neben der Verkaufsſtelle laa chu Schlächterladen. Au 

den Wagen eines aroßen Hotels wurden Kalbsleulen und 

Filetſtücke eingeladen. Friſches, zarles und appelitliches 

Fleiſch, daß die, meiſten Wartenden nur noch vom, Hörenſagen 

kanuten. Gierige Augen auts arauen, eingeſallenen Geſich⸗ 

tern, umklammerten die Stücke, wollten ſich daran ſeſtſaugen, 

Es lebten ja noch immer Menſchen, die ſich den Luxus von 

D 0 leiſten konnten, und nielleicht ſogar täalich ein paar⸗ 

mal. ö‚ 
Berhungerte Geſtalten ſtanden dort in der Hoffunna, 

billige Heringe zu erhalten. Dort ſtanden ſie, und vor ihren 

Augen lockte der Schlächterladen, in deſſen Schaufeuſter 

Schinken, Würſte und ein Rippeſpeer ein traumhafles Still⸗ 

leben bildeten. Die Wartenden durchlebten eine Qual, die 

größſer war als mittelalterliche Torturen, erwachſen aus 

  

E Waten bebculehdtieſe kaufen, 36 die demt rieite — vergüen, Möuchsgehirnen— 

r die Waren bebeuteud tiefer lagen als vor dem riege. e e ů iemand konnte ſagen, wie es gekommen mwar—⸗ Ein Slein 

Roch gab es Dumme, die aroßc, auterhallene Wohnhäuſer „Der Generalitreit ,g der oſi⸗ nöige Rettung Praßoah, in die Scheibe. Die Maſſe draug in, den Laden, der 

für wenjge Dollar verkguftea, weil der Dollar hypnoti⸗ 
nnwenigen Augenblicken geräumt war, Auf der Straße 

ſierte. Kleine Noten wurden mit Aufgeld bezahlt, die Nach⸗ M 
ů wälzte ſich ein Menſchenknäuel, durch den ſich ein Auto 

frage war nicht mebr zu befriedigen. Deviſen! Deviſen! Willen auſzwingen. Der Generalſtreik bedeutete die einzigemühſam den Weg ertüuiete. 

Dieſer Schrei hallte durch die Stadt, NRur die Lohm⸗ und Rettung vor der wirtſchaftlichen Notl Unterſchlede der Par⸗ Die beiden Infaſſen merkten nichts davon, ſahen nicht, 

(GHehaltsempfäuger ſahen mit Entſetzen, daß für ſie alles teien ſpielten keine Rolle, denn die Not war allgemein.] wie der Chanffeur⸗ angeſtrengt auſpaſſen muſite, um niemand 

verloren war. Verhandlungen zwiſchen den einzelnen Gewerſchaftsberbän⸗ zi überfahreu oder zu verleczen. Dje ſtattliche Dame ſchluchzte 

Geſchäfte, Banken und Induſtrien gäaben täglich Ab⸗ den hatten ein güuſtiges Reſultat gezeitiat, Es gab nur in ihr Taſchentuch, während der dickte Herr ſeine Lackſchuhe 

ſchlagszahlungen auf Lohn⸗ und Gehalt, über deren Höhe noch eine Partei der Arbeſtnehmer, die von der entwerteten (hypnotiſierte. 

niemand mehr Beſcheid wußte. Aber ehe die Emplänger das beutſchen Mark leben mußten, und eine Partei der Arbeit⸗ „Mein Got, mein Gott, mein armer Junge!“ Die Dame 

Geld in Ware anlegen konnten, war es um die Hälfte ent⸗ geber, die Deviſen beſaßen und allein das Intereſſe kannten,verfügte über ein poſaunenähnliches Organ, das beim 

wertet. Jeder Schritt, den ſie von der Arbeitsſtätte nach die Inflation ſo lange wie möglich, auszudehnen, um rieſen⸗ Schluchzten, ſonderbar'ſchrille Diſſonanzen hören Iteß, 

  

  Hauſe machlen, koſtete Geld, mit ſedem Schritt ſchwand das' hafte Gewinne zu erzielen. Der Generalſtreil würde bieſen „Jetzt ſchleppen ſie ihn noch nach Sibirie“.“ „ 

Geld in der Brieftaſche, bis es ſchließlich nicht einumal mehr Herrſchaften, beweiſen, daß ihre Macht an dem unbeugſamen „Was redeſt du? Sibirien gehört doch nicht zu Polen.“ 

ſür ein Brot reichte „. Niemand wußte, wofür er noch Willen der. Arbeiter zerbrechen mußte. In wenigen Tagen Der Herr ſchien ſehr ſtolz auf ſeine geographiſchen Keuntniſſe 

arbeitete, warum ear lebte. Eine wilde Angſt beſiel die wäre die Iuflation beendet, zu ſein. (Fortlehung ſolgt) 

Menſchen. Wann würde das Unalück enden? 

Fand ſich noch jemand mit dieſen aſtronomiſchen Zahlen 

zurecht? Viele warſen einen Haufen Papier der Verkäu⸗ * 2 

Farnbhim: „ählen Eie'ſelüiti Und ſie gühite und Peilke 2 eu elaustreibun mit d Bů ran 

jeſt, daß es nicht reichte. Stündlich ſtieg der Preis., Jeden 
em ume 

'e ſeht bielend Ußa⸗umted n Mefort ben Prcie i an: 
ů K ů M 

„Wie ſteht der Dollar“, um dann ſofort den Preis zu er⸗ i — 5 — ö SE· 

zeben. Wie kieinen Bückerclen und Schlächtertäden aſhneten Bei den Flagellanten der Südſee — Religiöſer Fanatismus — Mit zerſchlagenem Körper ins Meer 

am Morgen auf eine Stunde, ſchloſſen dann ihre fonten, Alljährlich beſuchen zahlreiche Reiſende aus den angel⸗Im Lauf der letzten Jahrhunderte hat ſich ein Sektenwelen 

um die Hörſennotiernng abzüuwarten, Von⸗ mittaa ab ſtan⸗ ſächſiſchen Ländern im Luxusdampſer, die Südſoe, wo eine ausgeblldet, das vor jeder Religlon etwas in ſich bingt. Der 

den die Frauen Schlange uud erſuhren ſchließlich,daf ſich (rührige Fremdeninduſtrie iönen den Zauber einer unberühr⸗Freita gili als heiliger Tag. In der Frühe, des Morgens 

ein Brot innerbalb pon wenigen Stunden um das Dreiſache ten Welt vorgaunkelt. Aber üieſere Aeuper ber parableſiſchen lommen die Gläubigen zufammen, und jeneng dit unrein und 

vertenert hatte. Was nützte eine tägliche Lohnzablang, wenn Inſelwelt zwiſchen Nisderländiſch Iudſen und Pawai er- vom Tenfel beſeſſen ſind, wird die Peuſeis masle vvrgeßete 

der Lohn auf der Dollarbaſis des Vortages errechnet war, ſchließt ſich nicht dem Beſucher, der für kurze Zeit ſeinen den. Die Feier findet am Strand ſtatt. Trommeln raſſelu 

und die Preiſe dagegen die wildeſten Kursſprünge mit⸗ Dampfer verläßt, um eine Hafenſtadt zu beſichtigen, flür den, ununterbrochen, begleitel von einem wüſten Geſchrei und 

machten? 
der längere Zeit dort gelebt hat, ſind die Knnſtſtücke diefer wilder Muſtk, durch die, langgczogen, ein dumpfer, klagender 

Samnuel Wolf. Maſtſchenk und Hofrichter gaben, in einer geſchäftstüchtigen Eingeborenen billige Gauklertricks, und die Ton immer wiederlehrt. Die Sündigen werden an Bäume 

  

e 
noch immer vor dem Gedanken des wertbeſtändigen Lohnes is zur Alammelpiahprkontignudeh geln ů‚ macht nahe ſind. Dann binbet man ſie los, feſſelt ſie aufs 

zurück. Alle friedlichen Verhandlungen im Parlament waren 
ü neue, und 

geſcheitert. Der reaktionäre Seuat und die Re⸗ Wer tieſer in dieſe Gebiete eindringt, wird andere Senſa⸗ die Prieſter beginnen ſie zu ſchlagen. 

Weren bbilen Währun nict Peſchlei Wie Siüfabrcre ai, Iaekswehſenau den Philiovinen Serſgumn geußten Teil noch Das geſchieht mit einem ſcharj geſchuittenen Stück Hola, 

neuen, bilen Währung zu beſchleunigen. Im Gegen eil, U bilip · 
e ů saar⸗ 

ſie taten ihr Beſtes, um Möglichkeiten einer Verſtändiaung Unerforſchten Welt der piclen aulens Juſanhehinden kann, ſchurſen Weſßcr, ase in onderen egenden ber Oübfee laler 

zu unterbinden. Die Auflöſung der Demonſtration ſtärkte „Aſft das Volk der Inas auf Leyte; einer ſüdlich von Luzon be N legzumerang“ belannt iſt und ſonſt als Waſſe 

ſhuen das Rückgrat. Sie ſahen nur den kleinen, änßſeren gelegenen Juſel. Wie ſich auf den Phtiippinen öcgſite Kulturf dient amen „Bumexang 

Erſolg, ſchloßen aber die Augen vor der furchtbaren Kuta⸗ und üußerſtePrimilvität herübren, wie ſich alls Kiiten nd (eun ů iben, ſchlä je Sünder, bis 

ſtroyhe, die die arbeitende Bevölkerung betroffen hatte— Gebräuche der einzelnen Stämme hartnäckig erhalten haben, Um den Teufel auszutreiben, jchlägt man die Sünder, bis 

Unterdeſſen traten die G. Tſchaft ür di des tratß der unmittelbaren Nähe ber größten Und kleineren euro⸗ der Rücken. vollkommen wund lſt, und das Vlut beruntere 

Gereraistrelts ein, der jebt als ſchaften für die Idee des pätſchen Sieblungen, bei denen die Gingeborcuem zun gteil fließt. Schwelgend müſſen die vom Teuſel Heleſſeuen die 

Generalſtreiks ein, der. jetzt als die einzige Rettung er⸗ im Arbeitsverhälknis ſtehen, ganz beſtimmt aber im Tauſch⸗ Prozedur an ſich vollziehen laſſen. Brechen ſie zuſammen, 

ſchien. Die Not war bei allen gleich groß, alle mußten, daß handel gern geſehen werden, ſo haben die Bewohner von wartet man, bis ſie wieder zu ſich kommen, und geſtaltet 

ihnen das Meſſer am Halſe ſaß, und während die Abgeord⸗ Leyte im Laufe der Jahrhunberte den Europäern wohl ihnen dann das reinigende Bad im Meer. Mit wundgeſchla. 

neten der Deutſchnationalen im Parlament gegen eine einiges abgeſehen; aber ihr religibſer Fanatismus war ihnen genem Körper in das ſtark ſalzige Meer — das bedeutet 

Stabiliſieruna kämpften, einigten ſich die Vertreter des bis auf den heutigen Kag nicht auszutreiben. Welch ein ſelt⸗ keine Linderung! Je nach dem Grad der SemöheninntHelet 

Deulſchnationalen Handlungsgehilfenverbandes mit Chriſt⸗ ſames Vild oſſenbart ſich gerade bei dieſen Nachkommen der dann abermals ein Schlagen mit dem Bo S er man ibes 

lichen und mit den freien Gewerkſchaften auf den General⸗ Ingas, wenn inan ſie an ihren entlegenen Wohyſtätten anf⸗ die Bedauernswerten gebunden an denu Rasn des Urwaldes, 

ſtreik. Eine große Proteſtkundgebung, von allen Gewerk⸗ ſucht! Ihre Geſchichte, die bis ins 8. Jahrhundert zurückver⸗wo ſie bis zur Wiederherſtellung ihrer Körperkräfte liegen 

ſchaften veranſtaltet, wurde in einem der größten Säle der folgt werden, kann, beweiſt, daß weifelsohne bei ihnen ein bleiben. Es gehört angeſichts der Härte bieſer Schläge mit 

Stadt einberuien. iteber der Stadt lag ein Gewitter. mohuitutemngeſch, Wnen Der 815 25 mwaßi geit ſehr 531519 üd Aniritt. Wcgr Dnan:lebt leßhtein K 

Am Nachmittag kam im Parlament zu wilden Lärm⸗ t dem Erſcheinen der Hindus aber, die um jene Ze ſehr bald der Tod eintritt. Ie6 n ſtir ‚ ü 

ſenen, 15 Meane uundeßie Winiſcheſtsvarteien, die binter nach den Philippinen kamen, erfolgte eine, Acnmenderung vom [Südſce, wie in den tropiſchen Ländern überhaupt, ſtirbt leicht 

dem Senat ſtanden, erklärten, die Not der Arbeiter und Iflam, und als dann, die Spanier 1591 die Inſeln eroberten und früh, und der auf dieſe Weiſe Verſchiedene glaubt be⸗ 

Angeſtellten ſei gar nicht ſo groß. Es haudle ſich allein um und i f Feuer ag- iſe auch u dießer neuen Religlon über. Sunde Vnoch aafd 2 Erbe gebüßt bel zu finden, da er ſelne 

boshafte Uebertreibungen, die ſtaatsfeindliche Elemente in gingen ſie zwangsweiſe auch zu dieſer neuen Religion üver. nden noch auf der Erde gebů —* 

Lurs ſetzten. Die Oppoſition nannte darauf die Regierung 

Schieberknechte und Volksverräter, es hätte nicht viel gefehlt, 

und die Senatoren wären verprügelt worden. Die Er⸗ 

bitterung war auf das höchſte geſtiegen. 

Um acht Uhr war die Verſammlung einberufen worden. 

Schon eine Stunde vorher drängten ſich die Maſſen in den 

Saal, der für dieſen Anſturm zu klein war. Im Garten, 

und auf dem freien Platz, der das Gebände von der Gas⸗ 

anſtalt trennte, fanden Parallelverſammlungen ſtatt. Das 

Publikum bildeten Arbeiter und Angeſtellte jeden Alters 

und jeden Einkommens. Auch ein paar gutverdienende 

Bürger waren erſchienen, um ihre Neusierde zu befriedigen. 

Als Redner war ein bekannter ſozialiſtiſcher Abgeord⸗ 

neter angefetzt. Er ſprach kurz und treffendt Die Arbeit⸗ 

nehmer zeigten bis jetzt den Geldkreiſen das größte Ent⸗ 

gegenkommen. Sie hatten einen heldenhaften Kampf mit 

der täglich ſteigenden Not geführt, aber der Zuſtand war 

  

   

  

    

      

    

    

    

     

Unterstdtsen 312 Danzlser Arbalt / EISGσ Lüdten : 

Sie werden erstklassig bedient und mich deshalb gerne weiter empfehlen! DANZIC, Elisabethkirchen- 

Altansässiges, modern eingerichtetes Unternehmen gröhten Stils. Tel. 285 73 gasse Töplergasse), 
Jonkergasse, Matzkau- 

„Doenken 31e aun hre Semmer arderebe- Sehe Casse ö, Langgarten- 
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Das MEUEH 

Die Kinderheilſtätte Zoppot des Vereins fur Kinder⸗ 
heimſtätten im Gebiet der Freien Stadt Danzig iſt heute 
mittag 12 Uhr eingeweiht worden und wird nunmehr 
wieder ihrer urſprünglichen Veſtimmuna (ibergeben 
werden. Das neue Gebäude, ein Werk des Archttekten 
Mudolf BPelefeldt, iſt mit den modernſten Errungen⸗ 
ſthaſten ausgeſtattet. Gedeckte und offene Liegehallen 
beherrjchen die ganze Front des Hauſes. 

Die Kinderheilſtätte Zoppot, eine der älteſten ihrer 
Art, iſt im Jahre 1886 durch den bekannten Geheimrat 
A b'ᷣbegg und den verſtorbenen Stadtälteſten Roden⸗ 
acler gegründet worden. Während des Krieges wurde 
die Kinderheilſtätte zum Lazarett, ſpäter zu Wohn⸗ 
zwecken ausgennot. Die Inſtandſetzung der Gebäude 
zu ihrem urſprüünglichen Zweck und ihr großzügiger 
Mitsbau erſordert erbebliche Mittel. Die Stadt Zoppot 
ſtellte 1)000 Gulden zur Verfügung, die Landesver⸗ 
ſicherungsanſtalt gab die gleiche Summe als Darlehn. 
Mit äb hο Gulden beteiliate ſich die Freie Stadt Danzig. 

Der Um⸗ und Neubau der Zoppoter Kinderheilſtätte 
wurde mit aller Energie betrieben, weil nach dem Kriene 
ürgilich geleitete Kuren von, Kindern an der See immer 
größere Bedeutung und Anwendung gefunden haben. 
Immer mehr werden die meeresklimatiſchen Faktoren 
in ihrer groͤßen Bedeutung für geſchwächte Kinder er⸗ 
launt. Die ſtarke Ultravtolettſtrahlung der 
Sonne, der Seewind, das Seebad und die Rein⸗ 

Paul Petermann 
Hoch- und Tieſbau 

20OPPOT 

Konradshamm erstraßbe 1 a Telephon 51290 

Werk- und Lagerplätze: 

Sehmie destraße und Frantziusstrabe 21 

  

     
Direkt am Strande, Spiel- und Sportplatz 
Liegehallen — Fachärztliche Leitung          

Malermeister 

0 Danzig 
Jopenkasse 62 

Telephon 27472 

Zoppot 
Marienstrae 3 

Telephon 515 13 

ERTMANNKPERLEWITI 
DANZ2IG 

Wälchefabrik mit 

elektr. Betriebe 

Spezialhaus für Ausſtattungen 
von Krankenhäuſern, Kliniken 

und öffentlichen Anſtalten 
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als im Hochgebirge. 

bei den 
Sport 

ſtrahlung ſind vorgeſehen. 

ꝙ 

2 
Photo Ilſe Macholtz, Oliva 

heit der Luft ſind für eine ganze Reihe von Krankheits⸗ und 
Schwächezuſtänden im Kindesalter hochgeſchätzte Heilfaktoren. Nicht nur 
für Kuren im Sommer trifft das zu. Schon im Frühjahr verfügt 
man an der See über wirkſame Sonnenſtrahlung, dle ſtärker ſein kann 

Auch der Herbſt brinat noch eine kräftige Ultra⸗ 
violettſtrahlung. Die waldigen Anhöhen nach Süden und Südoſt ſchützen 
die Heilſtätte gegen die kontinenkalen Winde der kühlen Jahreszetten. 
Während des Sommerß herrſchen vorzugsweiſe Seewinde, die für die 
Heilzwecke ſehr erwünſcht ſind. 

120 Kinder finden in bieſem prächtinen Heim Unterkunft. 

Die neueſten Erfahrungen auf dem Gebiete der Meeresheilkunde werden 
Heilgymnaſtik, 

auf aroßen Spielplätzen, Diätkuren, Beſtrah⸗ 
lungmitkünſtlichen Lichtquellen bet unzureichender Sonnen⸗ 

Die breiten, im Sommer offenen Liege⸗ 

Pfleglingen in Anwendung gebracht. 

Kinderheilstätte Zoppot (Ostsee) 
Meu erbaut, modern eingerichtet 

seehlimeatische Kuren =- Hellsymnastik 

  

Johann Suhr 

Gründungsjahr 1901 
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Tief- und Eisenbetonbau 

Danxiger Straſe 117 Telephon 512 64 
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hallen nach Süden können in der kithlen Jahreszeit, 
mit Glas geſchützt werden, das ultraviolette Strahlen 
durchläßt, auch können ſie mit Zentralheizung geheizt 
werden. Große, weit zu öifnende Liegehallen nach der 
See zu ermöglichen Liegekuren im Schatten. Im Neu⸗ 
bau enthalten die Zimmer 3—7 Betten, im Umbau 
bis 20. Die Wohnräume ſind mit Zentralheizung und 
Anlagen für fließendes Warm⸗ und Kaltwaffer einge⸗ 
richtet. Bade⸗ und Duſchräume haben warmes und 
kaltes Waſfer zu jeder Tageszeit. 

Die ärztliche Aufſicht über das Inſtitut führt Univer⸗ 
ſitätsprofeor Dr. Adam, der Direktor der Kinder⸗ 
abteilung des Danziger Slädliſchen Krankenhauſes, der 
als Kinderarzt einen ganz außerordentlichen Ruf ge⸗ 
nießt. Kinder, die mit irgendeiner Infektionskrankheit 
behaftet ſind, iwerden nicht aufßgenommen. Dieſe Maß⸗ 
nahme, die an ſich hart erſcheint, iſt notwendig, um Ein⸗ 
ſchleppung von Epibemien zu verhindern. 

Durch den Um⸗ und Neubau ſind freundliche Räume 
geſchaffen worden. Ueberall lichte Farben. Schöne 
luftige Schlafſäle mit beauemen Betten. Ein ſonnen⸗ 
durchfluteter großer Spelſeſaal mit weißlacklerten 
Tiſchen und Stühlen. Hier müſſen ſich die Kinder wohl⸗ 
fühlen. Was geſchaffen wurbe, iſt vorbildlich. 

Zuſammenfaſſend iſt feſtzuſtellen, daß hier ein Werk 
geſchaffen wurde, das vollſte Anerkennung verdient. 
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Oskar Szalkowskl 
Klempnermeister 

Iieiieiieirieeeiiiin 
Bau- und Wirtsckaftsklempnerei 

Installation 
für Gas, V/asser und Kanalisierung 
Ee 

20PPOT 
Bismarckstraßhe 1, Ecke Haffnerstrade / Telephon 51075 

  

      

  

    

1. Klinische Abteilung 
2. Erholungs- u. Ferienabteilung 
G Das ganze Jahr geöffnet 

Prospekte durch Geschäftszimmer 

Mßühünnn & 
Elektrizitäts-G. m. b. H. 

DANZIG-. HOLZMARKT 24 
Auslührung Kkompl. elektrischer Licht-, Kraft- 
und Hochspannungs-Anlagen jeder Art und 

jeden Umfanges 

             

Danziger 

ileh-Verwertunss⸗ 
Genessenschaft Kleschkau E. G. m. B. MH. 

Eigene Geschäite in Zoppot: 

Hanptgeschäit und Filiale Südstrafe 34 

Filiale Seestrabe 2 
Danziger Straße 45 

Wilhe lmstrape 16 
Südstraße 86, Ecke Frantziusstraße 
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Drki Arbeitskräfte—72 Pfennige Stundenlohn 
Ein Skandal ohne gleichen iſt das Lohnelend der oſtpreu⸗ 

hiſchen Lanbarbetter. Die oſtpreußiſchen Agrarier zahlen 
einer dreiköpfigen Deputantenfamilie pro Stunde 72 Pfennig 
Lohn. Jugendliche im Alter von 16 bis 18 Jahren kommen 
auf einen Geſamtſtundenlohn von ſage und ſchreibe rund 
15 Pfeunig. Der Gefamtſtundentvhn der Deputantenfran 
beträgt 22 Pfennig. Der Baritundenlohn eines D Deputanter- 
arbeiters besziffert ſich auf 9 Pfennig. Außer dem Barlohn 
erhält er Naturalien, deren Wert, auf die Arbeitsſtunde um⸗ 
der Oore Ahiſce Seß bantene Pfennig ergibt. Somit kommt 

iſche Zeputantenarbeiter a G denlohn von 25 Pfennig. nieinen Gelamtſeun⸗ é 

Dlie Installatiens- sewie Warmwasserbereltunssanlasen führte aust: 

Lastadie 37/865 „ Fernsprecher: Danzig 242 O3, Zoppot 51· 27 „ Gegründet 1871 

  

Das ſind unmögliche und ungeſunde Berhältniſſe. Und 
trotzdem wollen die oſtpreußiſchen landwirtſchaftlichen Unter⸗ 
nehmer von einer Lohnverbefferung nichts wißen. Sie ſind 
U brutkal, weil ſte glauben, es kann ihnen nichts paſſieren. 
Die ungeheure Ar Leitsloſigkeit macht es den oſtpreußiſchen 
Landarbeitern unmöglich, in Scharen das Land'zu verlaffen. ů 
Und gibt es keine deutſchen Landarbeiter mehr, dann gibt 
es ja noch Polen — ſo lange, bis im Reichstag die Sozial⸗ 
Muacht. ie mehr Einjluß bat und dem Skandal ein Ende 
nat 

1. 

Verlegter Berbandstag. Der zweite ordentliche Verbands⸗ 
zag der frei organiſierten Nahrungsmittel⸗ und Getränke⸗ 
arbeiter, der zum 7. Septemher nach Hamburg einberufen 
war, wird auf Grund eines“ Vorſtandsbeſchluſſes erſt am ů 
21. September beginnen. Maßgebend für den Beſchluß war 
die Auflöfung des Reichstaa⸗ And die Feſtfetzung der Reichs⸗ 
tagsneuwahl auf den 14. September. 

zentralheizung usw. 

   
ingenĩieurburo u- Unternehmung fur 

Wasserversorgung. Kanalisation,      
Maſchine verdrüngt Lundurbeiter 

Ueberſchuß der Arbeitskräfte auf dem Lande 

Die Maſchiniſierung führt jetzt auch in der Landwirt⸗ 
ichaft immer mehr zur Freiſetzung von Arbeitskräften. So 
hat die Reichsanſtalt für Arbeitsloſenverſicherung die ver⸗ 
hältnismäßig ſchwache Nachfrage der Landwirtſchaft nach 
Arbeitskräften vor allem durch die ſtärkere Verwendung 
von Maſchinen bei den Erntearbeiten erklärt. Auch aus 
Holland werden ähnliche Beobachtungen gemeldet. Dort hat 
der gewerkſchaftliche Bezirksausſchuß für die Bekämpfung 
der Arbeitsloſigkeit in der Groninger Landwirtſchaft mit⸗ 
geteilt, daß in den letzten Jahren die zunehmende Mechani⸗ 

  

ſterung des laßgdmirtſchaftlichen Betriebes einen Ueberſchuß 
an Arbeitskräſten hervorgerufen habe. Dazu komme die 
fortſchreitende Rationalißerung in den Kartoffelmehl⸗ und 
Zuckerfabriken, ſo daß eine Unterbringung der überflüſſige⸗ 
Landarbeiter auch in dieſen Betrieben unmöglich iſt. 

  
 



  

Deutſche und polniſche Minderheiten 
Zufammenſtoß auf der interparlamentariſchen Tasung 

in London 

Der Kongreß der intexparlamentariſchen Union bat ſich 
am Dienstag, dem letzten Tage ſeiner Berhandlung, mit den 
Minderbeitoen befaßt. Ein Unterausſchuß hat ſeit der 
Berliner Tagung einen Bericht ausgearbeitet, der unter 
Beſchränkung auf die tatſächlichen Perdirtndenewhew⸗ 
keiten die Ausdehnung der Minderheiken⸗ 
Schutzverträge auf alle Staaten und verſchiedene Maß⸗ 
nahmen für die Verbeſſerung des Völkerbunds⸗ 

verfahrens ſowie die Bildung von paritätiſchen NAus⸗ 
gleichszausſchüſſen in den verſchiedenen Ländern vor⸗ 
ſchlägt. Dieſe Entſchließung wurde in der lebhaften Aus⸗ 
ſprache prinzipiell bewilligt. 

Darüber hinaus wurden von den Vertretern der Min⸗ 
vaubütengze hlreiche Wünſche vorgetragen, die ſich u. a. 

auf die Bildung eines ſtändigen Ausſchuſſes 
der Minderheiten innerhalb des Völkerbundes, die 
Einbringung von Klagen, der Minderheiten durch Nicht⸗ 
mitalieder des Völkerbundes, die Schaffung einer Bern⸗ 
fungsinſtanz gegen Entſchließungen in Minderheitenfragen. 
und auf andere Fragen bezilehen. 

Eine erregte Auseinanderſetzung entſpann ſich bei den 
Verhandlungen, als 

der volniſche Bertreter Stronfki 

behauptete, daß die Polen in Deutſchland im Gegenſatz zur 
deutſchen Minderheit in Polen keinerlei Schutz genöſſen. 
Die Entwicklung des Minderheitenſchutzes habe in den 
letzten acht Jahren dauernd Fortſchritte gemacht und Polen 
ſei nicht bereit, weitere Verpflichtungen über die bereits 
übernommenen auf ſich zu nehmen. Als Vertreter der 
deutſchen Minderheiten in Polen erwiderte 

Abgeordneter Kurt Graebe, 

daß die deutſche Minderheit in Polen ſich gllicklich ſchätzen 
würde, wenn ſie nur die Hälfte der Freiheiten und des 
ſtaatlichen Schutzes ſowie der Unterſtützung beim Auſbau 
des Schulweſeus genießen würde, wie ſie, der polniſchen 
Minderheit in Deutſchland eingeräumt ſei. Graebe erklärte, 

daß die Minderheitenfrage beute noch himmelweit von einer 
Regelung entfernt ſei. Von 374 Eingaben, die dem Völ⸗ 
kerbund von Minderheiten eingereicht wurden, ſeien bisher 
nur vier entſchieden worden. Erſt dem Eingreiſen Dr. 
Streſemanns in Madrid habe man eine kleine Beſſerung 
in dem Verfahren des Völkerbundes zu verdanken. 

Der deutſche Vertreter, Abgeordneter Sollmann, be⸗ 
dauerte, daß Stronſki bei ſeiner Kritik keine Tatſachen 
angeführt habe und ſo der deutſchen Abordnung keine 
Möglichkeit zur Abhilfe gebe. Die deutſche Pblitik ſei auf 
eine vorbildliche Behandlung der Minderheiten eingeſtellt. 

  

Polniſche Auswanderer 

In Myſlowitz ſieht man polniſche Arbeiter aus allen mög⸗ 

lichen Gebietsteilen des polniſchen Staates. Selbſt aus den ganz 
entſernten öſtlichen Wojewodſchaften lommen die Arbeiter haufen⸗ 

weiſe nach Myſlowitz. ſt ein joder Perſonenzug, gleichgültig, von 

welcher Richtung er kommen mag, wirft ganze Haufen Auswanderer 
in Myſlowitz ab. Sie kommen aus der Lodzer Wojewodſchaft über 

Herby⸗Lublinitz und landen mit ihren Holzlo“ n und Säcken, wo 

ſie ihre Habſerigleiten mitführen, in Myflowitz. Galizien licfert 
ein großes Kontingent von Auswanderern. 

In der Auswandererzentrale pulſiert ein reges Leben. Jeden 
Augenblick werden neue Transporte von Auswanderern zufammen⸗ 

geſtellt und abgeſchoben. Das iſt eine reine Völlerwanderung aus 
dem Oſten nach dem Weſten Europas. Es ſind meiſtens mönnliche 
Auswanderer, vorwiegend junge Leute. 

Frankreich ſangt das ganze Menſchenmaterial auf. Ein ſolches 
Arbeitsmaterial iſt dort willkommen, weil die Leute willig ſind und 

ſich mit einem beſcheidenen Lohn zufriedengeben, auf jede Bequem⸗ 

lichkeit verzichten. In der letzten Zeit wurden durch die Aus⸗ 

wandererzentrale Bergarbeiter nach Frankreich angeworben, 
aber man ging ſehr vorſichtig zu Werle. Oberſchleſier, insbelondere 
ſolche, die in Deutſch⸗Oberſchleſien gearbeitet haben, wurden nicht 

angeworben. Auf aufgeklärte und organiſierte Bergarbeiter reflek⸗ 
tieren die franzöſiſchen Kapitaliſten nicht. 

Wus latge währt. ů— 
Nuch ſechs Jahren Antwort 

Ein gewiſſer N. in Panigrodz hat im Jahre 1921 () Berufung 

gegen die Bemeſſung der Einkommenſteuer eingelegt, worauf die 

Finanzlammer endlich in dieſen Tagen geantwortet hat. Man 

beachte! Auf eine im Jahre 1924 eingelegte Berufung antwortet 
die Finanzlammer im Jahre 1930, alſo nach faſt ſechs Hohren! 

Aus Konitz 
m. Es ging um einen Pelszkragen. Die Schneiderin Marie 

Schütz aus Neu⸗Karyma, Kreis Berent, erhielt von einer 
Frau Minna Werner von ebenda einen Pelzkragen zum 
Umarbeiten. Es ſollte eben nicht viel koſten. Als die Arbeit 
jertig war, verlangte Frau Werner die Hälfte des alten 
Kragens zurück, da nach der Meinung der Frau Werner nur 

die eine Hälfte des Pelzes verarbeitet worden ſei: ſie habe 

einen Schaden von 500 Bloty erlitten, da der Pelz einen 

Wert von etwa 1000 Zloiy hatte. Und was ſagt der Sach⸗ 
verſtändige, Herr Otto Weiland⸗Konitz. Es ſei ein minder⸗ 

wertiges Fell, chineſiſcher Marder, im Werte von 300 Zloty. 

Die Schneiderin, die von Pelzarbeit kein Verſtändnis hatte, 

könne kein Stück Pelz behalten haben, denn beim Umarbei⸗ 
ten ſei viel Abfall geweſen, da es ein alter Pelz war. Die 

Angeklagte wurde freigeſprochen. 

m. Einen Üblen Scherz erlaubten ſich im hieſigen Schlacht⸗ 

haus in ber Kühlhalle unbekannte Perſonen. Dort batte 
ein Fleiſchermeiſter ſeine Würſte lagern, die von Unbekann⸗ 

ten in kleine Stückchen zerbrochen wurden. Zum vollwerti⸗ 
gen Verkauf konnte die Wurſt nicht mehr gelangen. 

m. Die Gehäffigkeit nimmt kein Ende. Ein Berliner 
namens Paul Schwemin wollte nach Görsdorf (Ovorzeliny) 

reiſen. In Zempelburg angekommen, fragte Schwemin einen 

Bahnbeamten, wie man nach Görsdorf komme. Anſtatt den 

Reiſenden zu informieren, erhielt der Berliner von dem 
Beamten die Antwort: „In Polen gibt es kein Görsborf 
mnehr!“ Dies veranlaßte den Berliner zu unliebſamen 
Kenßerungen. Denn da er die polniſchen Aufſchriften nicht 

leſen konnte und ihm keine Auskunft erteilt wurde, ſagte 
Sch.: „Da ſoll nun ein Schwein draus ſchlau werden, was 
bier geſchrieben ſteht! Wo ſind die alten Zeiten geblieben!“ 
Eine Strafanzeige war die Folge und vor Gericht beantragte 
der Staatsanwalt 150 Zloty Geldſtrafe oder 6 Wochen 
Arreſt. Sch. wurde zu 50 Zloty Gelbſtrafe oder 10 Tagen 
Arreſt beſtraft. Sch. zahlte ſofort. Dieſes unliebſame Vor⸗ 
kommnis wäre unterblieben, wenn der betr. Eiſenbahubeamte 
ſeinen Pflichten einem Ausländer gegenüber nachgekommen 
wäre. 

Feſinahme eines Unholds 
Beil dem Ort Dzuzynh, Kreis Strasburg, überfiel ein 22jähriger 

Unbekanntex eine 45jährige Frau mit der Abſicht, ſich an ihr zu ver⸗ 
gehen. Der Unhold Lan auf cnergiſchen Widerſtand, es gelaug ihm 
aber der Frau die Handtaſche zu entreißen, aus der er 2 Zl. ent⸗ 
wenbete und danach im Walde verſchwand. Kurz darauf überfiel 

derſelbe Unbelannte eine andere böjährige Frau und verſuchte ihr 

den Mund zu knebeln, damit ſie nicht ſchreien konnte. Auf die ver⸗ 

weiſellen Hilferufe der Ueberſallenen eillen, Bahnarbeiter herbei, die 

en Burſchen ſeſtnahmen und der Pollzei in Strasburg übergaben. 

  

  

Polniſche Banditen plündern einen Zug 
Sie hatten es auf hochwertige Parfüms abgeſehen 

Mittwoch nacht hat eine Gruppe von Räubern in der Nähe pon 

Grodzilk in Kongreßpolen oinen Güterzug überfallen, der von Weſt⸗ 

polen nach Warſchau wollte. Die Banditen ſprangen auf das Triit⸗ 

brett eines Güterwagens, erbrachen die Plomben und begannen vom 

ſahrenden Zuge aus Warenliſten herunterzuwerſen, wo ſie von ihren 

Spießgeſellen chen n würden. Als das Zugperſonal Alarm 

lug, warey ſchon einige Kiſten geraubt worden. Die Räuber 

en ſehr guhorientiert geweſen zu ſein, da ſie gerade 

n Wagen erbrachen, der hochwertige ſfranzöfiſche Par⸗ 

füms und unAten Präziſionsinſtrumente enthielt. Als die Eiſen⸗ 

bahner Alarm ſchlugen, fioilen e Bandilien ihre Plünderung, ein, 

ſprangen vom ſahrenden Zug und verſchwanden in ver Dunkelheit. 

Um nächſten Morgen unternahm die Polizei eine Streife, konnte,je⸗ 

doch nur in der Nähe des Bahnkörpers zei beſchädigte Kiſten fin⸗ 

den, von den Banditen ſelbſt aber leine. Spur⸗ 

Aus Thorn 

Verlegung des Thorner Kopernikus⸗Denkmalsꝰ 
Es wird ein Verkehrshindernis 

w. Bei dem ſtändigen Wachstum der Stadt und der damit ver⸗ 

bundenen Zunahme des Verlehrs ergibt ſich immer mehr und mehr 

die Notwendigleit, gewiſſe Beränderungen im Stadtplan eintreten 

zu laſſen, um den veränderten Vexkehrsverhältniſſen Rechnung zu 

kragen. Mit dieſer Frage hat man ſich ſchon längere Zeit e 

iſt aber bis heute 0 keinem deſinitiven Ergebnis gekommen. Es 

handelt ſich nämlich in erſter Linſe um das Ropernikus⸗Denkmal, 

das auf dem verlehrumbrandeten Platz vor dem Rathaus ein, Ver⸗ 

lehrshindernis zu werden beginnt. Da dieſes Denkmal zweifellos 

mit einer außerordentlichen Pietät der Thorner Bürgerſchaft um⸗ 

foßer iſt, ſo dürfte ſeine Verleguͤng auf den größten Widerſtand 

ſtoßen. — 

Im Zuſfammenhange mit dem Bau der neuen Weichſelbrücke, 

der eine völlige Umgeſtaltung des Platzes am chemaligen Brom⸗ 

berger Tor erſorderlich macht, iſt nun das Profekt aufgetaucht, den 

Standort des Kopernikus⸗Denkmals afl, dieſem Platz zu verlegen. 

Dieſer Platz dürfte jedoch kaum die Zuſtimmung unſerer Stadtväter 

finden, da das Denkmal unſeres größten Sohnes der Stadt viel zu 

ſehr mit dem Rathaufe verwachſen iſt. Ein weiteres Projekt ſieht 

die Verlegung des Denkmals nach der Weſtſeite des Rathauſes, 

gegenüber dem Hauptpoſtamt vor, wo früher das Denkmal Kaiſer 

Wilhelm 1. ſtand, deſſen Fundament heute noch anzutreffen iſt, oder 

aber nach der Nordweſtecke des Rathauſes vor. 

— * 

w. Apotheken⸗Nachtdienſt von Sormabend. 26. Juli, abends 7 

Uhr, bis Sonnabend, 2. Auguſt, morgens 9 Uhr, einſchließlich ſowie 

Sonntagsdienſt am 27. Juli hat die Adler⸗Apothele, Altſtädtiſcher 

Marlt 4, Fernſprecher 7. 

w. Ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Laſtauto und einem 

Straßenbahnzug ereignete ſich Donnerstag nachmittag in dem „Eng⸗ 

paß“ der Breiten Straße an der Kreuzung der Mauerſtraße. Der 

Kraſtwagen wurde zwiſchen Straßenbahn und Bordſchwelle einge⸗ 

klemmt. Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt. 

w. Selbſtmord durch Erſchießen verübte Donnorstag ſrüh, gegen 

67 Uhr, der in der Mellienſtraße 74 wohnhafte Unteroffizier Jozef 

Orlikowjti vom hieſigen 4. Flieger⸗Regiment. Aus unbelannter 

Urſache ſchoß er ſich eine Revolverkugel in die Schläſe. Die Militär⸗ 

gemdarmerie iſt bemüht, die Hintergründe der Verzweiflungstat 

aufzukläven. 

  

  

Acus Grnisdeng 
g. In das Unterſuchungsgefängnis eingeliefert wurde der auch 

in Graudenz belannte Betrüger Matuſzelanſki. Er hat in der Um⸗ 

gegend von Löbau etliche Diebſtähle ausgeſührt. M. hatte ſich in 

Draudenz. ſtets als Graf vorgeſtellt und unter dieſem Titel viele 

Betrügereien, ausgeführt. 

Großer Einbruchsdiebſtahl. In letzter Zeit erſchien eine gut 

Drgchißerie Ginbrecherbonde, b5 auch-einen Gindbruch in das Kon⸗ 

ſektionsgeſchäft des KHaufmanns Galuſzliewiez in der Wybiekiegoſtr. 

machte. Der Beſtohlene erleidet einen Schaden von ungefähr 4000 

Zlothy. 

„Unglückssal. Vormittags gegen 11 Uhr ſiel der Dachdecker⸗ 

lehrling Eduard Janiak, Lindenſtraße 53 wohnhaft, bei der Repara⸗ 

turausführung an der Dachrinne des Tabakmonopollagers vom Dach 

und eplilt einen Schädelbruch. Nach Einlieferung ins hieſige Kran⸗ 

lenhaus Bs. die Operation durchgeführt. Janiaks Zuſtand iſt 

hoffnungslos. 

Poſener Eſfekten vom 25. Juli. Konverſionsanſoihe 5525, 
Poſener Stadtobligationen der Jahre 1926 und 192/7 93 bis 

93,50, Dollarbriefe 98, Rogvenbriefe 2280. Poſener kon⸗ 

vertierte Lanöſchaftspfandbriefe 43 25, Pfandbrieſe ber weſt⸗ 

polniſchen ſtädtiſchen Krebitgeſellſchaft 9150, Obligationen 

der Kreditkommunalbank 91.50,-Sproz. Dollarbriefe der 

Poſener Kreditlandſchaft 92, Inveſtierungsanleihe 108. 

Tendenz behauptet. 5 

Warſchaner Effekten vom 25. Juli. Bank Dyuſkontowy 

115, Bank Polſki 162,50—162, Cukier 30,50, Firley 29, Ce⸗ 

gielſti 46, Lilpop 25, Oſtrowieckie b) 58—57—59, Staracho⸗ 

wice 15,25—15, Dollarprämienanleihe 60,75—61, 5proz. Kon⸗ 

verſionsanleihe 55,25, Eiſenbahnanleihe 103. verſionsanlei 

      

Aenderung der Veſtimmungen liber den Wucher 
Die leit langem erwartete neue Verordnung des Finanz⸗ und 

Juſtizminiſters über die Zinsmuchervort u wurde mit MWirlung 
ab 15. Juli erlaſſen. Die bei Kredit en erzielten Gewinue 
dürſen 11 Prozent pro Jahr nicht überichreiten. Dieſe Beſtimmung 
bezieht ſich auf Vanken, Kreditinſtitutionen und Geuoſſenſchaften, 
die ſich mit Baul⸗ und Kreditoperalſonen beſchäftigen. Die Vor⸗ 
ſchrift, die ſich auf den Jahreszinsſaß von J11 Prozent bezieht, um⸗ 
faßt nicht die Rückvergütung von Portoauslagen, Abgaben und 
Siempelgebühren, ſowie auch nicht die Umſatzproviſionen vom oi⸗ 
ſenen und laufenden Kredit, die Prozent nicht überſteigen darf. 

   

  

Aus Bromberg 
Epidemie einer unbekannten Viehkrankheit 

Aus Bromtberg wird berichtet: Der in Dabrowla wohuhafte 

Landwirt Nozlwilalili erlitt großen Schaden, und zwar durch Aus⸗ 

bruch einer intereffanten und bis jetzi nicht gelaunten Epidemie 

unter ſeinem Vieh. Es gingen nämlich zwei Pſerde und drei Kühe 

unter a Han hohen Ficbers ein. Eine beſondere Voterinär⸗ 

Kommiſſion hat ſich an Ort und Stelle begeben, um die Urſachen 

dieſer geheimnisvollen Krankheit zu ergründen. 

5). Lichtſcheue Elemente. Am 21. d. M. gelangten unbe⸗ 

kaunte Täter durch Einbruch in die Wohnung des Leon 

Morzkowfki in der Adlerſtraße 4 und eutwendeten Wäſche 

und Garderobe im Werte von 700 Zloty. Am ſelben Tage 

erbrachen, wahrſcheinlich dieſelben Täter die Wohnung des 

K. Slorupfki in der Adlerſtraſſe 4 und nahmen. Garderobe 

Im Werte von 6300 Zloty mit ſich. — Am 22. d. M. verhaſtete 

die hleſige Polizei den wegen verſchiedener; Betrhügerelen ge⸗ 

ſuchten 21jährigen Edmund Wittek. — 30ʃ% Zigaretten „Damn⸗ 

ſtie“ im Werte von 120 Zloty wurden dem Kaufmann, A. 

Mroza in der Berliner Straße (6 durch unbekaunte Täter 

geſtohlen. 
b. 5000 Zloty geſtohlen. Vor mehreren Tagen wurde einem 

Mollereibeſiter alls Wyſola in einer Reſtaurgtion in der Hermann⸗ 

Francke⸗Straße, wo derſelbe oinen Augenblick eingeſchlaſen, eine 

Aktenmappe mit 5000, Zloty geſlohlen. Der, Polizei gelang es unch 

enuglſchan Vemühen'zwei der Tat Verdächtige ſeſtzunehmen, und 

zwar den 22jährigen Jan Mucha, wohnhaft Derewieliego 15, und 

den Jan Wierzchſoßlrſli, aus der Derewiekiego 12. Bei eiuem 

derſeiben wurde eine große Geldſumme vorgefunden, über die er ſich 

nicht ausweiſen konnte. Veide wurden ins Unterſuchungsgefängnis 

eingeliefert. 
  

Aus Inowprorlamw 

r. Nicht mal die Regenrinnen lönnen in Ruhe gelaſten werben. 

Dor hieſige Hausbeſiher W. B. meldet der Polizei, daß die Abſluß⸗ 

rohre an ſeinem Hauſe ſlark beſchädigt worden ſind. 

r. Brot⸗ und Semmelpreis zu hoch. In einer Verſammlung der 

Väclerinnung wurde am Schluß die Erhöhnng der Brot⸗ und Sem⸗ 

melpreiſe bekanvtgegeben. Nunmehr wurde wegen Ueberſchreitung 

der Höchſtpreiſe bei fämtlichen Bätkern Protvloll aufgenommen. 

r. Waagen und Gewichte beſchlagnahmt. Auf dem Markte wur⸗ 

den wiederun mehrere Waagen und Gewichle beſchlagnahmt, deren 

Eichdalum beroits verjährt war, ·‚ 

r. Rlüdkunft der erſten Fet'enkinder. Dor erſte Kinderſerienzug, 

der anm B. Juli abgefahren iſt, kommt am 7. Auguſt in den Nach⸗ 

mittagsſtunden zurück. Die erſte Halteſtelle iſt in Poſen und werden 

die Eſtern. die ihre Kinder dort in Empfang nehmen wollon gebeten, 

ihre Adreſſen an die „Direlcii Zwiazlu, obrony Krejow Zachodnick, 

Poſen, Fredry“, zu ſenden, wo ihnen ein Freibillet zur Bahnfahrt 

gegeben wird. ů 

r. Unglüdsſal. In der Zuckerſabrit Kruſzwice hat ſich am ver⸗ 

gangenen Dienstag wieder ein Unglücksfall zugetragen. Der Schloi⸗ 

jer Thomaſz Swieilak war damit beſchäfligt, glühendes Eijen abzu⸗ 

ſchneiden, als ihm dasielbe auf den rechten Arm fiel. Er mußte 

mit einer ſchweren Armverletzung den Arbeitsplatz verlaſſen. 

r. 3 Pferbe geſtohlen. In der Nacht vom 10, zum 20. d. M. 

wurden von bisher nnermitlelten Dieben drei Pferde dem Graſen 

Kalinowſki in Wroble gehörig, geſtohlen. 

r. Ein Großſeuer wütete nachts zwiichen 12 uud 1 Uhr in Mar⸗ 

cinkowo. Dort wur eine den Beſitzern Noch Minichowili und Robert 

Kaͤdow gehörige Scheune ſowie die Slallungan in Vrand garatr. 

Trotzdem die Feuerwehren aus P⸗ anie, Bolczewo, MWaotwy vind 

Inowroclaw unter Leilung, des 5 anddirektors (ckern 

wroclaw erſchienen waren inte nichts gerellet werden. 

brannt iſt die geiamte diesjährige Ernte. iowie die landwir 

lichen Geräte, außerdem 7 Kühe, 2 Pferde und 7 Schwein 

nkonnie noch nicht feſigeſtellt werden, iſt aber racht bede 

Die beiden betroffenen Beſiher ſind nur gering verſichert. Di. n 

ſache des Feuers iſt bisher unbelannt. oine Unieren„uung iſt im 

Gange. — 

Poſen. Der Autobnus der 21 To ilhaber. Anläüßlich d 

Aulobus-VerlehrsKongreſſes, der letztens in Poien tagte, lohnt e⸗ 

ſich, einige Zahlen betreifs der Aulobusunternehmer anzuführen. 

Am zaͤhlreichſten ſind die Unternebmer, die laum einen Autobus 

beſitzen, der hanptſächlich von zwei, drei oder ſogar mehr Teil⸗ 

habern ünterhalten wird. In bezug auj Teilhaber hat den Relord 

ein „Autobusunternehmen“ in Mlawa geſchlagen. wo ein Auttobus 

24 Ceilhabern gehört. Da der Antobus nur 18 Plütze hat, ſo ent⸗ 

fällt auf einen Fahrgaſt 124 Teilhaber. ů 

Strasburg. Ayuf dem latzten Monkag markt wurde für 

Roggen 9 Zloty, Weizen 2 Zloly, Gerſte 9 Zloty und Haſer 8,50 

Zloth gezahlt. 
Neuſtadt a. d. Warthe. Feuer. In Bialowki brach auf dem 

Hof des Beſitzers Wolf Feuer ans. das das Wohnhaus und den 

Schwoineſtall vernichtete. Das lebende und ſote Invpentar blieb 

unverſehrt. Der Schaden iſt bedeutend. — Im ſtaatl. Wald der 

Förſterei Oſtrowll ſind etwa ſieben Morgan. Inngwald abgebrannt. 

Das Feuer iſt wahrſcheiulich durch einen beim Boerenſammeln weg⸗ 

geporfenen glimmenden Zigarettenſtummel entſtanden. 

Gdingen. Das Ctappenmagazin des Tabakmono⸗ 

pols im Haſen von Gdingen, das für Rohſtoffe beſtimmt iſt, die 

auf dem Seewege eingeführt werden, wird noch in dieiem Jahr dem 

Verkehr übergeben. Das Gebäude wird mit ſamt den Anbauten 

ein Gelände von 15000 Ouadralmetern beanſpruchen, Es handelt 

ſich um ein 150 Meter langes und 19 Meter, hohes Gebände. In 

dieſem Jahr wird der zentrale, Teil des Gebündes mil einem Koſten⸗ 

aufwand von 1.5Millionen Zloty lohne Inneneinrichtung) gebaut 

und mit dem Balik des rechten Flügels begonnen. 

Tuchel. Das Erdöl wird unterjucht. Wie die „Ga⸗ 

zeta Polſka“ erjährt, entſendet das Staatliche Geologiſche Inſtitut 

in Warſchau eiien ſbeziellen Geologen nach Tuchel, um dort das 

Erſcheinen von Petroleumöl in, einem ſtüdtiichen Brunnen nachzu⸗ 

prüſen. Das Inſtitut mißt dieſer Entdeckung jedoch leine große 

Bedeulung bei, und iſt der Meinung, daß die entdeckte Quelle in 

Tuchel keine größere Ergiebigleit ausweiſt, als die bei Hannover. 
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SAISON-AUSVERKAUF 
AB 1. AUGUS ! 

RAUMT SEINE LAGER 
RESTl OS OHNE RUCK- 
SlCHT AUF DEN FRUHE- 
REN PRElS 

  

  

Versammlungsanꝛeixer 
8 5, Urbeiterxjugend Daysia, Wu. Vaoſl⸗ 

Grüppe. Sonnabend. den 26. Juli: Keil⸗ 
nahme am Feſt des (Oeſginwerbanbes 
vei Treſin. Langfubr. Trefſen 26 Ubr 
am Hlivacr Tor. 

Sühc., Wolfsdorß, 
1090. abends 7 
lung. Vortrag: bHen, 
bera⸗ 

0r Mühülteber 26. Juli 
n. 0 tederverfaimm⸗ 

robnick⸗Schböne⸗ 

Shgd., Wentateg- Sonugfßend, 36. Juli 
1930, abends 8, Ubr:, Milalieder⸗Ver⸗ 
lammluna in, börr0 Weibhr, Vortvaa 
des Gen. Rebberg: „Die Aufaaben der 
nollen Rraicrung. 

Soz. Ar1er Uuiid Obra. Svuntaa⸗ den 
27. KTuli, 2½ . neues Heim: Sam⸗ 
Paltet der Sbcen lichen zum Umzug der 
Partet. 

Arbeilagemeluſchaft der Kinderfreunde, 

Arp.⸗Madio-Gemeiuſchaft, 

Lriänrnope Oähra, Die Kinder der, Lrts⸗ 
Krupbe fammein ſieb, zum lißmaug Sonn⸗ 
tan, 9 Ura 535 2%½3 Ubr. auf dem Sport⸗ 
nlab CSbra 

SD., Zoupot, Käibbbrheiündelien, Der 
Ausfing nach, Kgblbuhr findet nicht am 
Sonnſag, dem 27.„Juli, ſondern erſt am 
Sonkiag. dem 3. Auauſt, ſtatt. 

Spch., Pieckel. Sonntaa. 27. Juli 1930, 
nacinſttaags 4 übr: Mitalleder⸗Ver⸗ 
lammlung. 

Raſen⸗, Turn- u erleſz Iu Gr. it, 
natbnt! m Sonnta⸗ ſem „27. Juli, 
nacbm. Ubr, auf, dem Sondbal⸗ 
0 Hthetih⸗ Weltkämpſe, nne, al 
Aeht orüAihende Danzig 1 acgen 
lehnendorf I. AÄbruds Fanz im Kur⸗ 

Laut. Alle Freunde des Arbelterip'rtes 
werden berzlichft eingeladen. 

Sountaa, den 
2/. 7,, 30- Summeransſlug nach Weſti. 

＋ (2. Halteftelleh, Abf. pünktlich 
Ulbr: Lange Arücke, Gäſte und Freunde 
ſind berlichſt eingeladen. 

Deuiſchter. Geiakepiag Veranz Nom 28. 
7. Pis 23. L. iſt das ib ibbgeh Rnur 
nachmitlags von 4˙½ bis 7 lihr gröffnet. 
An, den Sonnabenden bleibi die Ge⸗ 
ſchäftszeit wie bishber. 

SphD., 9. Beiirk. Montag, den 28.. Juli. 
gbends 7h iibr, im 9 1 15„ Lotal: 
ann .Vortrna des 
Stadtycrorbnetenvorilehrrs Gen. Leb⸗ 
mann. 2., Abrechnung vom 2. Quortal 
1930, 7. Be e jeit., Vollzäh⸗ 
liges Erichennen aller glieder er⸗ 
forderlich. 

Sgs. Arbeiteriugend Obra. Montag. den 
Sporthalle 7 Ubr: junter 
äſte willkommen. 

Axbeitsgemeinſchaft der Ainderfreunde. 
Alle Ertsgruppen treifen ſich Dienstag. 
den Juli. um s8is Uhr, auf der Lan⸗ 
aen. cte zur Fahrt nach Mohnſack zum 
„Tag des Kindes“ der Arbeitzerwoblfaürt. 
Trinkbecher, WalleMim lind mitzu⸗ 
btinger., ebenſo alle Wimpet und Fahnen 

    

   

   

    

    

der Ortsarurren. 
Gemeinſchaft iit⸗ Kinberfreunbe, Oris⸗ 

grnppe Schidlitz. Jur Fabrt nach Bobn⸗ 
ſack trefſen ſich alle Kinder am Diens⸗ 
9,wun, Lie Uhr, A Krummen Ellbogen. 
Verpflegaung und Trinkbecher mitbringe. 
Kinder, welche noch keine Karten ait 
holt baben. müſfen ſich dieſelben bis 
Montag abend bei Ken. Piotrowſki. Große 
Molde 59. 1. abbolen. 

Sidr- Zoppot; Frauenkommiffion. Sonn⸗ 
den 3. Sluguſt 1950:. Antofahbrt nach 

Kubrbude, Meldungen bei der Gen. Nuß⸗ 
Haum. Wäldchenſtxaße 1—7 oder bei der 
Gen. Hartmann, Sübſtraße 30, bis Don⸗ 
nersthg. dam 81. Juli 1980. Näberes bei 
der Anmeldung. 

So. Arbeiteringend Kablbude. Am Sonn⸗ 
taa, dem Auguſt, 2 Uhbr. im Heim: 
Leſſenilh Jugendwerbeſtunde. Anſchtie⸗ 
pend Diütlen und pd Hierzu ſind alle 
Insrlade en und Parteigenoſſen berslich 
eingel. aden. 

    

    

  

ESbraucht, 
Sut erhaiten. 
Winbiei- Flach-, 
Vierhant, v- 
Sisan, Kohre. 
Eahnschiensn, T. Trager, 
Transmissionen, Lager- 
Ssche, Riemenscheiden, 
Kotian, Bassins uen. 
Sidt laufend Diiliest ab 

Miechse, 
Rund:, 

und U- 
Eisen- 

      

irtel   

  

  

sind im Preise verbilligt, trotʒᷣdem in der 
aualität verbessert 

Mulisgn's HnPeükSCHFT—-Ul. . U., 

   

  

    
    

      

  

           

  

Schalbretter 
Lschobcecen 

Bohlen 
Latten 
Hisgel 

Erennholz 
verkault billig 

Klelnbahnhrücke 
an der Kampibahn 

eeeseeses 

Achtung! 
Radfahrer! 
Wehen Aufgabe meines 
Danziger Woſchäfts ver⸗ 
kaufe: 

Fahrräder, 

  

  

  
  

    Fahrradteile, 
Gummibereifung 

zu bedeutenp herabgef. 
Wreiſen 

Verſäumen Sie nicht 
die günſtige Gelegenh. 

Arno 2* elbach, 
Danzig, 2. Damm 16 

  SDelfAdAIAS 22 ingerfiif 

SLAIIEN 
sSie dürfen nichit aufreißen, nicht 

Sick verꝛiehen, nicht austrocnen, 

sie müssen vollabgesperrt Sein. 

Bitte, pruſen Sie daraufhin unsere Möbell 

Wir bieten Ihnen unbedingte Gewâhir 

fur fuchmüunniscke Wertarbeit. 

bei uns gekauſt, bereitlen Innen Freude. 

Trogdem sind unsere Preise niedrig. 

  

Milckkannengasse 16. 

    

   

   

    

      

    

   
   
   

  

     

     
    
   

  

Möbel, 

    
  

  

  

EA 

Cegen 

Hausungezieſer und Pilar- 
renachbaädlingen nur 

Amertin 
Erhaluice in Apothcken u. 

Diogerien 
Bahbrendt & Co. 

Hundegasse 79,J. Tel. 25437 

  

  

Gut erbaltenes 
Herrenſabrrad 

billin zu verkaufen. 
Klafit. 

sim Stein 16 vari. 

Großer Moſten 
Ia Kunftſeide 

weit unter Preis. 
Willd Speier. 
2. Damm 8. 

Motorrad 
(dt. Triumopf) ſabr⸗ 
berrit. für 250 Gld. 
3u verkaufen. 
Laſtadie &2 vart. 

Lebeusmittel haus 
Milch und Lebens⸗ 

au baben. 
Karth. Straße 55. 

Babnkorb, Beitgeſten 
D. ſchw. Bore.⸗Ba 
ſchube. 36. Oill. 3. vk. 
Barbaragane 13. 2. 
Eingang 2 Tr. 

Neform⸗ eten. 

  
  

  

  

  

Die 

Seite 
CJourneys End) 

Roman von 

464 Seiten 

andere 

R. C. Cherriff und Vernon Bartlett 
Deutsch von Hans Reisiger     

Preis? GGB. 15 in Ganzleinen, G5.65 broschiert 

Buchhandlung Danziger Volksstimme 

Paradiesgasse Nr. 32 

  

  u, moderner Küchen⸗ 

nerkaufen. 
Rammbau 22 vart. 

2 B Deſicht. d. 
Tr. Breitgalle 2. 2   ſchrank, neu. billia 3. Kit. A ManDand Pee 

cette 
——.— cinem Drittel bes Lei, Aticbe. 
Tatelklapier bill zu Weries zu vexlaufen genes, nderat. 

Deutſches Haus Soppot. 

88. Oaner wör 
ſaner u. ĩmei 

ſalt 

Kraße 9. 1 Tr. r. 

klapphb.. 

an 

Linderwanen 
(Sportmasen) 

die Expedition. 

jehr gut 
erbolten. fär 30 Glö. S 
au perkauſen. 

Eiſtenbardt⸗ an bie & Unter 7555 

Empfehle zu meinen 

Futtermittein 
neu aulgenommen 

Huchnanne 
Steinkohlentger 
Klehemasse 

Lement 
Hägel 

zu billigsten Tazes- 
preisen 

J. Woelke 
Schülmühle 

Uhra, Hauptst. 28 
Verſenkbare 
inger⸗ Wenkan, 

faſt Sc) n verkaul 

     

2 Lar erbaltene 

irme 
üillia au perkaufen. 
Tandaaile 12..E. 

räd aerd 
andwagen 

bert, ien krabs, au 
ürkaufen. eEvex. 

Beideng⸗. Otb. 

Tl. Waſchtiſch mit 
Marmor. 25 Gulden, 
mah. Kommode ve; 
kauft billia 

Hewelt. 
Ferberwea 8. 1 Tr. 

Markibude. Hlan, 
rmlampe, Limy⸗ 

uadenigir. Tiichvlall. 
E. Böcke zu, verkauf.   Innoferngaffr 15. 

      

  

    

mit Duß billia, a. pk. 
9035 e 

Schlafſofa 
Slit eninvert 

llia zut ve ſenn illia zut verkaufen. 
Baumbachallee 1. 2 l. 

Sofa, Nüi iche, Bettne⸗ 
ſte! maſch, Klel. 
Pii ,rt. verl Whßeile 

Zlelke, 
iftleie Meraalle 

2 eil, Bettit, m. M., 
0. Stühle, 2 Fiſche. 
Koſt,, Maſchmalch. Te⸗ 
lepbo. ball. zn, verk. 
Lnnagarter, Hinler⸗ 

aaſſe 4. rechtz. 

Mahag. Tafelklapiear 
lankik) für 100 Gld. 
Bi verlquſen. 

üſchoisberg 15. 1 E. 
vorne linls. 

Guletz Unlerbeit u. 
ôr. Spienel zu ver⸗ 
balrfen. 
Am Peia Tor 4. 3. 

Herren⸗Fahrrad 
elegaut und ſtark, für 
100 G. zu verraufeii, 
Hawenveigaffe 8, 3 Tr. 

2 ſehr aut. vernickelte 

Gasplätteiſen 
Wallgaſte 108. 2L 

Nühmaſchine 
billia zu verkaußen. 

Braemer. 
Crde-Lal..— 
Kinderwagen 

billig au verkaufen 
Hübnerbera 11. 
Trau. Missvel: 

Pfaͤndverſteigerung 
Vorfſtädt. Graben 2 

Dienstag, den 29. Juli d. J., 
vormittaas 10 Ubr. 

e,ſich fitr Rechnung, wen es ansdebt, Mendiich ieſfieiendwürſteigerne ancebt, 
hochwertiges Alt⸗Danziger 

Herrenzimmer 
jehr reichbaltia geſchnitzt. überkomplett, 

hochwertiges Alt⸗Danziger 
Speiſezimmer 

ſehr reichhaltis geſchnißt. 

ſehr vieles Einzelmobiliar 
moderne Büfetts und Wolbpeend, ſehr ele⸗ 
gantes Eßſervice mit Golbrand, 12 Per⸗ 
ſonen. b255 Teppiche. Sommervelsmantel 
Uud, ber r vieles andete. 
Näberes im Montaginſerat. 

Siegmund Weinberg 
AA Wült rößtes und bekannteſtes 

Aulktionsunternehmen 
— vereidigtier — 

öffentl. angeſtelll. Anktionator, 
Lerichtlichvexeidigter, Sachverſtänbiser 

tür Mobiliar und Haushaltunge⸗ 
kür die Gerichte der Prchen Gaaht Danzia. 
Büro: Aliſt. Graben 48. 1 Tr. Tel. 266 58. 
Erbſchafts⸗ u, Branbſchadeuregulierungen 
nach bebördlicher Vorſchrift, wie ſolche nur 
von einem 

verelbigten Suehen worben 
poraenommen werden milflen, wer 
lich entgeaengenommen. 

  

n täg⸗ 

  

Wanzen- 
totdl. Flasche 1.— 0 

Drogerie 

A-. Meümann. 
Hundegasse 105 

Nur f. Wiederverkäufer 
offeriexe ia ga autiert 
rein. Bienenhonig 
zu ſehr 81 en Preiſen]h 

Auiiſtaädtiſch. Grcben 10² 
Telephon 25929 

Tanben 
lun, 
Lertkaufen. 
Bialk, Rutbabnchen⸗ 
aang Nr. 8. 

Gut fingender gelber 
Kanarienhahn 

billia zu verkauſen. 
Krauſe.. 

Breikaaffe 77. 4. 

Junge 
„Kanarienhäbne 

àu verkaufen, 
rube 52 pt. I. San 

Gr. „geſchl. abenem 
Sinſe. nuhb⸗ Ryt⸗ 

Waſchtſich m., Myl. 
gule Robrätüple nub 
Oberbett verkauft 

und alt. zuL 

Seltene Gelegenheit 
IELTGS.-Chaeurolet, 1/30, geschloss. 
Lieferwagen, neu bereift, Vierradbremse. 
tadelloser Zustand, nehr preiswert xu 
verkaufen. Angebote unter 7IS an die 
Geschäftsstelle der Danziger Volksstimme 
  

Spennianen, Turntere 
Auel. Hölaer, Lei,ien ν 
Sperrholz-Lager 

Erich Philihn 
Telephon 217 05 Erauengesse 33 

(en der Alarienkirehe)      
   
  

     

  

Uhren sieer ört Silber aller Art 
Keiten, Britlanten, Trauringe. 

Gold- und Silbersachen 
verkauft sehr billig 

Piandleihe · III. Damm 10, 1 

Rechtsbilro, Kaubhrninilti 
Kiagen, Beitreibung rDchst. For- 
tierungen, Stouer-Reklamatio⸗- 

nen Miatsangelesenh, Ehe- 
soheidungen u. Aſimente-Reg- 
iunsen àuroh Fachmann 551 

      

  

   

  

  Aktſt. Grab. 38. 1 r. 

Tewrräschöfüich-Fensrenschefllede⸗ -Vetölchernngsaktlengesellschalt 

Arbeiter. 

Auskunft erleilen 

Wröbte Volksverslcherönosvesellschatt In Leutschlans 
Cünstige Versicherungsbedingungen! Hohe Gewinnanteile]! 

Bei Unjialltod doppelte Versicherungssummel 

versichern sich und ihre Angehörigen nur bei dem eigenen 
Unternehmen, der Volkstürsorgel 

Rechnungssielle Danzig- Schicdlitz, Rothahnchengang 21, II 

Vorstand der Volksfürsorge, Ramhurg 5, Mn der Aister. 58-59 

bitligster Proisberechnuns. 

Werlätge 
u Mtact und Land! 
Euer Versicherungs- 

unternehmen, die 

Wolofororne 

     
   
    

     

    

       
ist die 

  

            

  

Angestellte und Beamte 

  

    
     
   

  

bezw. Material versenden kostenlos die 
   

    und der 
       

 



  

Pech 
Ja, was iſt denn eigentlich Pech? Man muß da ebenſo 

dringend um Aufklärung bitten, wie jeuer Affeſſor bei Knud 
Hamſun, der mit aufgerecktem Zeigeſinger eiſernd rief: 
„Seele?! Ja, was iſt denn eigentlich Seele?!“ Nun, Pech, 
darüber find wir uns wohl alle einig, Pech iſt Schickſal. 
Und Schickſal wiederum definiert Schöͤpenhauer als eine 
Summe von dummen Streichen. Da baſt. Ausreden gibts 
nicht. ů 
Wir Dekorateurausbelfer, der hier vor dem Einzel⸗ 

richter ſteht, und glattweg behauptet, Pech gehabt zu haben, 
müßte demnach einſach beſtraſt werden. Zum Glück kümn⸗ 
mern ſich Einzelrichter aber nicht um ſaure Definitionen 
ſaurer Philoſophen, Und dabei kommt es denn glücklicher⸗ 
weiſe an den Tag, daß man auch Pech haben kann, ohne 
ſich eines dummen Streiches ſchuldig gemacht zu haben. 

Mit dem Dexkorateuraushelferpech hatte es folgende 
Bewanbtuis. Eines ſchönen Tages wurde die „Vorder⸗ 
front“ angebracht. Vorderfront iſt ein Fachausdruck und 
hat mit der Front des Hauſes nichts zu tun, höchſtens, daß 
die Vorberfront an der Vorderfront angenagelt, feſt⸗ 
geſchraubt, eingehängt uſw. wird. Es war ſehr heiß an 
bieſem ſchönen Tag, man ſchwitzte ſehr. Das Trottoir war 
abgeſperrt, denn — wie leicht kann ein Detvrateur von 
oben auf ein Fräulein fallen .. Endlich war man ſoweit, 
bie Vorberfront hing an der Vorderfrout. Die Dekorateure 
und die Dekorateuraushbelſer traten auf die Straße hin⸗ 
aus, muſterten verliebt ihr Wert. Die Abſperrung wurde 
fortgeräumt, und jetzt zeigte ſich, daß eine kleine Ecke, der 
Elügel oben links, ſich gelöſt hatte. 

Unſer Dekorateuraushelfer wurde hinaufgeſchickt, ſollte 
mit zwei, drei kurzen Hammerſchlägen die Sache in Schick 
bringen. Und jetzt nahm das Schickſal ſeinen Lauf. Der 
Dekorateuraushelfer turnte nach oben. In dieſem Augen⸗ 
blick kam Klein⸗Liſelott' mit Vater und Mutter über die 
Straße. Alle brei ſtellten ſich an das Schauſenſter, um die 
bunten Sachen zu begucken. Der Dekorateur begann zu 
nageln ... Wie geſagt, es war ſehr heiß, der Dekorateur 
hatte ſeuchte Hände, der Hammer fiel ihm weg — und unten 
ſtand Liſelott'. Laßt eine Butterſtulle fallen, ſie fällt auf 
die beſchmierte Seite. Wollet die Verſicherung prellen, ſteckt 
euer Haus an, es wird nicht brennen. Laßt einen Hammer 
aus dem erſten Stock fallen. Natürlich ſteht unten einer, 
dem fällt er auf den Kopf. Natürlich war es hier nicht 
anders. Der herunterſauſende Hammer traf das Mädelchen 
auf den Kopf. Man kann ſagen, daß die Geſchichte noch 

alücklich ablief, tnſofern nämlich, als die Verletzung in 
vier Wochen geheilt wurde, Welche Folgen, wenn der Ham⸗ 
mer aus irgendeinem, nicht zu berechnenden Umſtand nur 
um eine Fingerlände weiter nach der Stirn zu gefallen 
wäre — nun, wir wollen weder den Tod noch den Teufel 
an die Wand malen. 
Das Gericht ſprach den angeklanten Dekorateuraushelfer 

von der Anklage der fahrläſſigen Körperverletzung frei. 
du Trottoir hätte trotz der geringfügigen Reparakur an 

ſen Reklameſchilbern, abgeſperrt werden müſſen. Daß es 
nicht geſchah, dafür war der Chefdekorateur verautwortlich 
und nicht er als Aushelfer. L. P. M. 

    

  

Wohuunhsbaulen vor dem Lunggarter or 
350 Wohnungen geylant 

Die verſtändnispolle Wohnungspolitik des Senats und 
der Regierungsparteien hat es mit ſich gebracht, daßles in 
den letzten Jahren in allen Teilen der Stadt und der Vor⸗ 
orte, beſonders aber in Langfuhr und Schidlitz, die 
Wohnungsneubauten wie Pilze aus der Erde ſchoſſen. 
Etgentümlicherweiſe wurde das Gelände vor dem Lang⸗ 
garter Tor, welches ſchon jahrelang durch Straßenzüge 
erſchloſſen iſt, nicht bebant. Der Grund, warmn die Ge⸗ 
noſſenſchaften uſw. dieſem Gelände ſernblieben, war darin 
zu ſuchen, daß ſich die Errichtung von Neubauten auf dieſem 
Gelände als nicht ſo lohnend, wie wo anders, erwies, da die 
Fanöijſcrung bi den ſchlechten Bodenverhältniſſen zu 
koſtſpielig iſt. Die Befürchtung lag nahe, daß die Wohnungs⸗ 
miete dann eine Höhe erreichen würde, die eine Vermietung 
der neu erſtellten Wohnungen ſehr erſchweren würde. Daß 
dieſes aber doch möglich iſt, beweißt uns die Wohnungs⸗ 
genoſſenſchaft der Vereinigung ehemaliger 
Triegsgefangoner, die es übernommen hat, auf 
dieſem Gelände Wohnungen zu errichten, deren Mieten 
kßeinesfalls unerſchwinglich ſein werden. 

Wer heute ſeine Schritte zu dem Gelände vor dem Lang⸗ 
garter Tor lenkt, wird angenehm überraſcht ſein, denn dort 
beginnt jetzt eine rege Bautätigkeit. Wie ſchon angeführt, 
iſt es die Wohnungsgenoſſenſchaft der Vereinigung ehem. 
Kriegsgefangener, die beabſichtigt, hier, an den Straßen 
Kneipab, Einhornſtraße, Pankewall, An der Schifſchenbrücke 
und Breitnbachſtraße, ihr Bauprojekt, welches nach Fertig⸗ 
ſtellung insgeſamt ca. 350 geſunde, moderne Zwei⸗ und Drei⸗ 
zimmerwohnungen umfaſſen ſoll, durchzuführen. Hoffentlich 
werden dem Senat die zur Zeit ſehr knapp bemeſſenen Mit⸗ 
tel für Bauzwecke bald wieder in ſtärkerem Maße zur Ver⸗ 
fügung ſtehen, damit es dieſer Genoſſenſchaft möglich gemacht werden kann, ihr großzügiges Projekt in abſehbarer Zeit 
durchzuführen. 

Zunächſt ſind der rüßrigen, 
Senat die Zuſchüſſe für den 

Bau von 21 Wohunungen an der Straße Kneivab 
bewilligt worden, doch beſteht die Hoffnung, daß noch in 
dieſem Jahre weitere Bewilligungen erfolgen weßden, was im Intereſſe der noch immer veſtehenden Wohnungsnot nur 

i. DierArojerrbeerpehung und Hau e Projektbear ng und! Litung liegt in Händen 
des Architekten Hugo Conze, Danzig⸗Langfuhr. Dis Bau⸗ 
ausführung iſt der Firma Duckerboff & Wiomann A.⸗G., 
Zweigniederlaſſung Danzig, übertragen worben. Mit Rück⸗ 
ſicht auf die ſchlechten Bodenverhältniſſe ibebt Gründung 
auf Pfähl erſolgen. Die Rammarbeiten ſind jetzt beendet und 
mit dem eigentlichen Ban begonnen worden. Mit Fertig⸗ 
ſtellung dieſer erſten 24 Wohnungen wird noch in dieſem 
Jahre gerechnet. 

Dieſer Tage fand die Grundſteinlegung — der Zeit ent⸗ 
ſprechend, im kleinſten Rahmen — ſtatt. 
Die Neubauwohnungen ſollen in der Hauptſache den Mit⸗ 

aliedern der Vereinigung ehem. Kriegsgefangener zur Ver⸗ 
fügung geſtellt werden, doch können, ſoweit dann noch Woh⸗ 
menpen. frei ſind, auch andre Wohnungsſuchende berückſichtigt 
w — 

fungen Genoſſenſchaft vom 

  

Bunderennen in Zoppot. Das Hunderennen am morgigen 
Sonntag in Zoppot iſt ſo reich beſchickt, daß ſehr intereffante 
Rennen zu erwarten ſind. Allgemeines Intereſſe wendet 
ſich der Meiſterſchaft um den „Lear v. d. Elbau⸗Leiſtungs⸗ 
wanderpreis“ zu, die von vier Polizeihundvereinen im Dai. 
mit je zwei Hunden beſtritten wird. Dieſes Rennen iſt auch 
eſonders reich mit Preiſen bedacht. Der Verein der Hunde⸗ 
reunde Königsberg ſtiftete eine ſilberne Medaille für den 

  

ſiegenden Hund im Teckelichliefenrennen und eine 
broͤnzue Medaille ür das Snitzhindernisrennen. 
Ebenfo wurde eine bronzene Medallle vom Berliner Boxer⸗ 
llub für das Borerrennen gegeben. Das Programm 
der Rennen weiſt außerdem eine Schau von prämiierken 
wie biebn uden außf, die ebenſo viel Jutereſſe fiuden wird 
wie die Gebrauchshunde bei der Arbelt. Dem 
Rennen geht ein Umzug mit Muſik der am Rennen vetei⸗ 
JNſer Vereine voraus. Wir verweiſen auf datz heutige 
Inſerat. 

Freiheit ade! 
Das Meſſer ſaß ihm locker 

Sie ſaſſen im Gaſthaus und tranken, der Bäckergeſelle 
und ſein Freund. Aus irgendeinem dämlichen Grunde ge⸗ 
ricten, ſie ſich an die Opren. Der Bäckergeſelle, ein junger 
aber ſehr raunbeiniger Mann, erhob ſich, verfetzte ſeinem 
Freund ein ſo heftiges „Argument“ vor die Bruſt, daß ſich 
der Preund in die Fenſterſcheiben ſetzte. Das Glas klirrte 
herunter, ſonſt war weiter nichts geſchehen. Ste verſöhnten 
ſich, tranken eins auf neue Freundſchaft, als ſie aber an die 
friſche Luft traten, begann die Balgerei von neuem— 

Schon Lingen ſie in Boxſtellung, und ſchon verſuchten ſie 
verbiſſen einer des andern Naſenbein mit der wuchtig ge⸗ 
ſtoßenen Fauſt zu treffen. Der Bäckeraeſelle bewies ſelne 
Ueberlegenheit. Innerhalb weniger Minuten leckte dem 
Freund-das Blut aus der Naſe und von den aufgeſchlage⸗ 
neu Lippen. Sonſt war weiter nichts geſchehen. Er ſchwankte 
zu einem Brunnen und wuſch ſich das Geſicht. Als er ſich 
auf in Geränſch hin umwendete, ſah er den Bäckergefellen 
mit verzerrtem Geſicht. Er hielt ein geöffnetes Meſſer in 
der Fauſt und rief: „Was willſt haben? Mit dem Meſſer 
oder mit der Fauſt?“ — „Kurt! was machſt du“, ſchrie der 

erboxte, aber da traf ihn ſchon der Stich in den Sherarm. 
iée Wunde war flinf Zeutimetet lang, und zwei Zentimeter 

tieſ, drei, Wochen lana hatte der Verletzte daran zu doktern. 
Sonſt geſchah weiter nichts. 

Kurt, der Bäückergeſell“, ſtand jetzt vor dem Elnzelrichter, 
angeklaat wegen geſährlicher Körperverletzung. Er ſchien 
die ganze „age mehr als eine Formſache zu betrachten. 
Was ſollte ihm ſchon paſſieren? Der Geſtochene ſtand 
draußen, warlete auf die Vernehmung und lüberhaupt, das 
biſchen Meſſerſtich hatte ihm gar nicht 9et. Kurt ver⸗ 
teidigte ſich alfſo nur damit, es ſei alles Spaß geweſen, die 
Prüißelei und ſo, Aitßerdem hatte er gar nicht mit dem Matter 
geſtochen. Der da draußen war einſach in eine Scheibe hin⸗ 
eingefallen. 

Die Beweisauſnahme zeigte, daß Kurt ſchwindelte. Der 
Amtaanwalt beantragte eine Mindoſtſtraſe von vier Mo⸗ 
naten; das Urtil lautete auf ſechs Monate Gefängnis. Be⸗ 
gründung: Die Meſſerſtechereien nehmen in erſchreckender 
Weiſe zu, Wegen der Hühe der Straſe und wegen ver Nähe 
der Landesgrenze, wurde Kurt gleich dabehalten. Schieß⸗ 
ſtange nahm i“e auf. 

Wenn die Saiſon vorbei iſt 
Unbillige Härte bei Kündigungen 

Den größten Abſatz haben die Schokoladenbetriebe zu 
Weihnachten, dann folgt Oſtern, dann Pfingſten. In den 
Fabriken muß man alfo im Jahre öfter Entlaſſuugen vor⸗ 
nehmen. Ein Stammperſonalſbleibt hiervon im allgemeinen 
unberührt. Eine Firma hatte nun etwa die Hälſte des 
Perſonals zu kündigen und machte davon dem Vorſitzenden 
des Arbeitsausſchuſſes Mitteitung. Darauf gab die Firma 
dem Meiſter den Auſtrag, die Perſonen auszuſuchen, die er 
zur Entlaſſung vorſchlägt. Von dieſer, Vorſchlagsliſte wurde 
dem Vorſitzenden aber nicht Kennknis gegeben, mozu die 
Firma zwar nicht ausdrücklich verpflichtet iſt, was ober aus 
praltiſchen Gründen, um möglichſt eine gerechte Ausſiebung 
zu erhalten, öfter geſchieht. Nach § 78 iſt der Ausſchuß ver⸗ 
pflichtet, mit dem Arbeitgeber Richtlinien Über die Einſtel⸗ 
lung von Arbeitnehmern zu vereinbaren undbei Ent⸗ 
laſſungen von Arbeitnehmern mitzuwirken. Nach 
§ 8 hat er auch mit dem Arbeitgeber eine Verſtändi⸗ 
aung zu verſuchen. 

Die Firma ſprach dann die Kündigungen aus. Einer der 
Gelündigten legte bei dem Vorſitzenden Einſpruch ein und 
der Ausſchuß erklärte den Einſpruch für berechtigt. Der Ge⸗ 
kündigte klagte nun vor dem Arbeitsgericht wegen unbilliger 
Härte. Der Vorſitzende des Ausſchuſſes wurde als Zeuge 
vernommen und begründete die Härte. Der Gekündigte ſei 
ſeit 6 Jahren im Betrieb und ſeiverheiratet. 
Unter den Ungekündigten ſeien unverheiratete, 

erſonen, die viel ſpäter eingetreten ſeien, Die Fabrik 
n auch gegen den Gekündigten nichts Belaſtendes vor⸗ 

bringen. 
Das Arbeitsgericht entſchied dahin, daß hier eine un⸗ 

billige Härte nach 8 8a vorliege. Durch das „Verhal⸗ 
ten des Arbeitnehmers“ oder durch die „Verhältniſſe des Be⸗ 
triebes“ iſt es nicht bedingt, daß gerade dem Kläger gekün⸗ 
digt werden mußte. Die FJirma wurde zur Wiederein I⸗ 
lung verurteilt. Für den Fall, daß die Wiedereinſtellung 
abgelebnt wird, ſoll die Firma eine Entſchädigung von 1000 
Gulden zablen. Die Firma legte Berufung ein, ſo daß 
das Landes⸗Arbeiksgericht jetzt zu entſcheiben hat. 

PSN 

  

Zahnersatr 
Kunstl. Zäahne exkl. Platie 2.- b. 6. G 
Reparaturen 
Stiktzahne. .... 10. 
Kroneni. Gold. 22 Kar. 1S.— b. 30.-C 

Fültunge: 
Zement. 
Plartisch. Porrellan 3. 

1 Kupfer-Amelgam. 2.— bir 3. 

ramme, WSbeSW 
Sllher-Amalgam . 3— dis 
Gold- u. Platin-Amaiuam s. 
Lubvaieben mit örtl. BeUlubung in 

ellen Eillen vur 2- 
—— 

ů UMit- Laseatoser 2a hn.erAE — CeIIEToRe»⁵ 
Sprechstd. Spolaität. Septrrer und Uinrbeitsgen in einen lage 
. ebn ve, Sehnbrsats, Zshosiehen en Eaüherg 

0oosstenlos. Auswärlige Patienten werden in einem Tage behandelt. 
SAAEos velen zuihtadenes Palenlen Eitgen Idt aur ersiKlaselge 

Arbeit. Dankachrelber hierüber. in Ihrem eigenen Inieretre lasren 
E. ich in ippiliot kostlentes betr 

Jele fo Orobes — ů 

2 E Lvier neuzelil. nyglenlsche Behandlungszimmer 

Die Sonderzugharten ſind abzuholen 
Die Fahrkarten zu den im Auguſt verkehrenden Sonder⸗ 

zügen ſind eingetroffen und können gegen Vorlegung der 
Antwortkarte beim Nordͤdeutſchen Lloyd, Danzig, Hohes 
Tor, in Empfang genommen werden. 

Die Fahrkarten für den am 2. Auguſt verkehrenden Son⸗ 
derzug müſſen bis ſpäteſtens 30., für den am g. Auguſt ver⸗ 
kehrenden Zug bis 31. Juli und für den am h. Augunſt ver⸗ 

  
kehrenden Zug ſpäteſtens am b. Anguſt bis 18 Uhr abgeholt! 
ſein. Karten, die bis zu dieſem Zeitpunkt nicht abgeholt ſind, 
werden am nächſten Tag freihändig verkauft. 

Reiſende, die über Berlin hinausfahren, können An⸗ 
ſchlußkarten ab Berlin ebenfalls zum amtlichen Preis beim 
Norddeutſchen Lloyd erhalten. 

  

Wann kehrt endlich der Sommer wieder? 
Weiterhin kühl und reaneriſch 

Die vergaugene Woche zeigte zwar vorllbergehend Aufäte 
zu einer ſommerlicheren Umgeſtaltung der Wetterlage, doch 
blieb der allgemeine Witterungscharalter unſerer Voraus⸗ 
ſage gemäß unbeſtändig, und namentlich iu den letzten Tagen 
erfolgte mit verbreiteten Landregen ein neue Verjichlechte⸗ 
rung. 

Zwiſchen zwei Hochdruckgebieten eingeſchloſſen, von deuen 
das Azorenmaxtimum bis nach Frankreich und dem Alhen⸗ 
gebiet reicht, während das öſtliche den Valkan und die 
Ükraine bedeckt, wird Milleleuropa auch weiterhin das 
Aktionszentrum der Großwetterlage bleiben, weil die mari⸗ 
time Polarluſt, die auf der Oſtſeite des Azorenmarimums 
in den Kontinent einſtrömt, und die warme Mittelmeerluft, 
die auf der Weſtſeite des Balkanhochs nordwärts ßit, 
ſich über den mittleren Gebtelen unſeres Erdteils berühren 
und hier ſtets neue Zuklonen bildeu, in deren Bereich weit⸗ 
hin ſchlechtes Wetter herrſcht. Wie in der Vorwothe, wird 
auch diesmal die 

zwiſchendurch eintretende Beſſerung nicht von Dauer ſein; 

namentlich im Weſten und Süden dürfte ihr erneut ein 
empfindlicher Temperaturrückgang vorauſgehen. Von ver⸗ 
einzelten ſonnigen und wärmeren Tagen abgeſehen, wird der 
allgemeine Witterungscharakter alſo unbeſtändig und un⸗ 
freundlich bleiben; trübes, ſür die Jahreszeit kühles und 
regneriſches Wetter bei Winden aus weſtlichen Richtungen 
wird auch weiterhin vorherrſcheu, und Anzeichen für eine 
Wiederkehr beſtändiger und hochſommerlicher, Wltterung lie⸗ 
gen noch nicht vor. Jedenfalls iſt die Möglichkelt, daß ſich 
das ſchlechte Wetter bis in den Auauſt hinein ſortſetzt, und 
daß unter Uimſtänden die ganzen Huudslage verregyen, nicht 
von der Hand zu weiſen, und ſchon jetzt iſt feſtzuſtellen, daß 
der Juli ſeit dem Jahre 1922 nicht mehr ſo unſommerlich 
geweſen iſt wie diesmal. ů 

  

* 

Veröfſfentlichung des Obiervatoriums der Frelen Stadt Danzig 

Wetterbeſſerunn 

Allgemeineée Ueberſicht: Die Störung über Liſt⸗ 
deutſchland und Polen füllt ſich endlich auf, nachdem ſie die 
Witterung der letzten Tag ungünſtia beeinfluſt hat. Auf 
ihrer Rückſeite brettet ſich hoher Druck vom Norbmeere bis 
nach Spauten aus, ſo daß wir vorübergehend mit einer 
Wetterbeſſerung rechnen können. ů 

Vorherſage für morgen: Schwache Winde aus weſt⸗ 
lichen Richtungen, uoch bewöllt, aber trocken, langſame Er⸗ 
wärmung. ů 

Ausfichten für Montag: Noch Schönwetter. 
Maxtmum des letzlen Tages: 17, Grad. — Minimum der 

letzten Nacht: 13, 1 Grad⸗ ů 
bEreweſſetlemperaluren : In Zoppol und Vrö⸗ 

ſen 18 Grad, in. Glettlau und Heubude 17 Grad. 
In den ſtädtiſchen Seevädern wurden geſtern an baden⸗ 

den Perſonen gezählt: Zoppot⸗Nordbad 291, Zoppot-Süidbad 
610, Glettkau 199, Bröſen 45, Heubude 474. 

  

„Tuſchkent“ in Sicherheit 
Die diesfährige Zoppoter Motorbootwoche ſteht unter keinem 
glücklichen Stern, auch geſtern ſielen die vorgeſehenen 

Außenbordrennen der Witterung zum Opfer. Das Boot 
„Taſchtent“, das in den Abendſtunden des Donnerstan voll 

Waſſer lief, kenterte, den Motor verlor und wieder an die 

Oberfläche kam, iſt inzwiſchen wieder rennſertig, da es 
geſtern auch gelang, den Motor zu bergen. 

Danziger Schiffsliſte 
Im Danziger Hafen werden erwartet: 

Engl. D. „Baltavia“, 25. 7. von London, Güter und Paſſa⸗ 

giere, ilnited Valtie⸗Corporation. —— „ 

Lett. D. „Caroline“, 22. 7. von Lerwick, Heringe, Behnke 

& Stleg,⸗ ü‚ — 
Letl. D. „Everene“, leer, a, Behnke & Sieg— 

Schwed. D. „Hernodia“, „7 Uhr, ab Kjöge, leur, Als. 
Dt. D. „Hagen“, 25. 7., abends, ab Stellin, leer Behnke 

& Sieg. „ Amn 
Dt. D. „Oſtara“, 26. 7., abends, fällig, von Amiterdam und 

Rotkerdam, Güter, Nordd. Lloyd. 

Schwed. D. „Skandia“, 26. 7., abends, fällig, leer, Als, 
Dän. D. „Wm. Th. Malling“, 26. 7., mittags, von Kopen⸗ 

hagen, leer, Als. öů 

Dt. D. „Conſul Poppe“, 26. 7. ab ('dingen, leer, Bergenske— 

Dän. D. „Danefeldt“, 25. 7., Mitternacht, ab London, leer, 

Bergenske. 

   
     

  

   Beileid ausgeſprochen. Anläßlich der Erbbebenlataſtrophe 

in Italien hat die Taußiger Regierung dem hieſigen 
Italieniſchen Generalkonſulat ihr Beileid ausgeſprochen. 

Danzig als Fremdeuſtadt. In den Monaten von April 

bis einſchließlich Juni wurde Danzia von 133 polniſchen 

Schulen bzw. Vereinen mit 4738 Teilnehmern beſucht. 

Polizeibericht vom 26. Juli 1930. Feitgenommen: 17 Per⸗ 

ſonen, darunter 7 wegen Diebſtahls, 1 wegen Hehlerel,! we⸗ 

gen Widrſtandes, 1 wegen Hausfriedensbruchs, 2 wegen 

Trunkenheit, 5 in Polizeihaft. 

Danziger Standesamt vom 25. Zuli 1930 

Todesfälle: RNoßſchlächter Joſef Menzel 80 J. — 

Ehefrau Mathilde Holke, geb. Igowſki, 68 J. — Ehefrau 

Auguſte Werchau, geb. Trieder, 53 J. — Juralide Ruoͤplyh 

Wunderlich 69 J. — Schuhmacher Auguſt Borchert, faſt 61 J. 

— Schüler Kurt Zimmermann 6 J. — Badefrau Anna 
Schulz, geb. Avemarg, 44 J.— Sozialrentner Otto Brom⸗ 

mundt 72 J. — 

Sterbefälle im Standesamtsbezirk Reufahrwaſſer. Tochter 

des Arbeiters Friedrich Weier, 2 T. — Schuhmacher Karl 

Rehberg, 66 J. 10 M. ů 

——ͤ—'Tʃ—¶ f,. ———¼41:———— 

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 26 Juli 1930 

     
       

24. 7. 25. 7. 

Kralan ...—3.04 — Nowy Sacz- 

Juwichoſt ... 4043 10,41 Przemyil 
Warſchau .40.58 ＋058 MWyczlow 
Plocł . . . 5＋0,16 - 0.17 Pultnik .... 

geſtern heute 

Thorn......—0,I1 —0,10 ö Moutauerwitze 
Kordon ..... —0,15 —0,13 Bieclel 
Sulm —0,21 —0,26 vitichon 
Graudenz .. —0.06 —0.06 Cinlage 
Kurzebrack ＋0,16 0.18 Schiewenhorſt 

————————— —— —-— 

Ve ich kũ Redaktion, 5 Weber iui Juſerate 
NAAMM e gei. Dbeſde-InbtCan 18. Druch und Vering, Buw⸗ 
druckerei und Verlaasaelellſchaft m. b. v Tanzia Am Spendbavs



Städtische Waldoper gopꝑpot 

Freisehntütz 
von Carl Marin von Wehor. 

Künstlorischo Loitung u. Regio: Oberregisseur Hermann Merz. 

Dirigont: Genoralmusikdiroktor Prof. Dr. Max von Sohillinge, 

Vorbertit. Kapellmeister: Karl Futeln, Opernchei, 

Urar, diriglort zwolmal,. 

Mitwirkonde Künntlor: 

Max Lorenz, Drosdoen; Gotthelf Pistor, Bnyreuth; Ludwig 

Hoffmann, Borlin; Adolpn Schöpflin, Karleruhe; Ernat Oster⸗ 

kamp, Loipzig; Waldemar Henko, Berlin; Wilheim Spering. 

Borlin; Küäthe Heidersbaoh, Borlin; Tiana Lomnitz, Hannovor; 

Honn) Neumann-K napp, Köln; Else Blank, Karlsruhe; 

Dr. Paul Lorenzl, Dunzig; Withold D'Antone, Danzig. 

Orchoster: 50 Künstler. Chor: 350 Mitwirkonde. 

Hulillhrungstage: 27., 29., JI. Luill, 3. U. 5, HUmust 1930 

Vorvorkauf: Musikalienhandlung Lau, Danzig, Lunggasse 71, 

Tel., 234 0; Buchhandlung Fiobig, Lungfuhr, Haupt- 

straßbo 18. Tel. 420 70; Buchhandlung Kiehplich, Zoppot, 

— Am Markt 12, Tel. 512 25. 
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Wie heilsßt 

el Ss neue 
Danziser KIne 

Die Abbildlung zeigt ein Labyrinth mit Buch- 

stabon. Man versuche durch dasselbe eine Linie 

zu zionen, und zwar nach dort, wo der Wet oſfen 

ist. Wird die Aufgabe richtig gelöst, ergeben die 

von der Linie berührten Buchstaben der Reihe 

nach den Namen oines Kinos, das in Kürzo or- 
öflnot wird. 
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preise: 3 bis 15 Danziger Gulden. U — 

Anfang: 20 Uhr Ende: 25 HhHt S ; ED — L 

Sü uohſdſdgggenes 2„ ULI 
‚ 

Miim ffa. 2 — —— ED —‚. — 

ů ———7 
2s8öt· E Dülewellen m I LEHLTLEN 

S. E. D. Ohra in der Fraxis nent uie Ertahrung 0 IE I — —1I1 1 R I 
—   

Paul Präschke, Paradiesg. 19 
Sonntag, den 27. Juli 1930, im Mueige Prelse 

Lokale „Zur Ostbahn“, Ohra 

Sommeriest 
20 Jahre Ortsverein Ohra 

Feęstrede: Genosse Moritz 

  

  

  

  

Kompleſite Schlatimmer 
ů Komplette Spelsezimmer 

RKomplette Küchen 

Sümtliche Einzeimöpel, Polstermöhel 
veichteſte Zahtungsweiſe 

Haebel S 
  

  

Darbietungen der Ohraer Turn- 

u. Sportvereine. Belustigungen 

für jung und alt.       
    
      

   Feto-anstehten-Wertrieb 
Breitgasse 64 

Hochzeits- und Goborlstagsaulnahmen, Entwiekeln 

Eintritt: Mitglleder 0,50 Gulden u. Kopieren. Vergröherungen. Möfl. Preiaberechnung 

   

  

   

    

   

          

    
  

                            1 1 
CI 1 1. 1. . KLI L L 1. 1. C 

Dieses Inserat ist mit der Lingezeichneten 

Lösung bis zum 5. August 1030, mittags 12 Uhr 

unter dem Kennwort „Preisaufgabs“, Danzig, 

Postfach 275, mit der Adresse des Absenders ver- 

sehen, einzusenden. 

3 wertvolle Hreise 
100 Trestpreise 

Die Entscheidung des Preisgerichts ist end- 

gültig und' erfolgt unter Ausschluß des Rechts- 

weges. 
An dem Boverbe käann sich jecler Kostenlos und 

ohne jede spütere Verpllichtung beteiligen. 

    
  

      Sonntag., den 27. Jull 1930 

* 
D. „Paul Beneke 

ů nach 

Von Danzlg: 9, 14.30; von Brösen: 9.40, 15.-10; von 

Zoppot: 10, 15.50; von Hela: 12, 19. 
Nach Zoppot: 9.00, 10.30, 13.õ00, 14.00, 14.30, 17.00; 

Rückfahrt 12.30, 15.15, 19.00, 20.00, 20.80. 

Nach Brösen: 9.00, 10.50, 15.00, 14.30, 17.00. 

Nach Glettkau: 10.50, 13.00, 14.00, 17.00. 
Nach Schöneberg: 6.00, 15.00, Rückfahrt 17.00. 

Nach Nickelswalde: 9.00, 14.00, Rückfahrt 18 00. 

Nach Bohnsack: 6.00, 7.00, 8.00, 9.00, 10.00, 11.00, 
12.16, 13.15, 14.00, 15.00, 16.00, 17.00, 18.15. 

Von Bohnsack: 6.00, 6.30, 6.50, 9.30, 12.00, 14.00, 16.00, 
17.00, 18.00, 19.00, 20.00, 21. 00. 

Nach Heubude: Halbstündlich nach Pedarf! 

Fetnsprecher 276 18 

  

„Welchsel“ A.- 

  

  

Die vemütliche Stimmung! 

Der gute Besuch! 
Bel Tanz und Gesang 

Lichhörnchen 
Munde 11⁰0 

  

  

Sonnabends und Sonntags: uas Hiachienie 

W & Uhr cbend- Linnuie und Ber 
in dem beliebt 
*e eieen Ab 10 Uhr abends 

Lale Mermania, ee Desellschaftstanz 

ii Hundegasse 27/2i eele gute Kapelie! 

Einieitt frall Mteine Prelse! Bis à Uhr frun geüffnet   
  
  

  

  

  

      — 
Leuunm, nauervellen ſur Strand 

          

  

  

Hiroles Hunderennen 
Sonotag, den 27. Juli, nachmittags 2.30 Uhr 

aui dem Rennmplats Zonnet 
Programm 

Flach und Hinderngtennen für alle Rassen 
NMeut Schliefeurennen, veranstaltet Maurt 

vom Danziger Teckelklub 

Meisterschalt der Polizeibundrassen im DKH. um 
den „Lear v. d. Elbau“- Leistungswanderpreis 

Musterschau aul Ausstellungen im Kartell 
prümiierter Rassehunde 

Gebrauchshunde bei der Arbeit 
Platakensert 

Vorof taũge halten am Rennplatz 

     

                

    

dd Reise erhallen Sie im Vvom 29. Junt 1930 is auπρt1Widerruf 

Eislersalon Werner 900.. Abfahrt Muwhanle v Ayxkuntt . 2100 
Aitut. Sraben 1 — Weater- Anng 

* 10.20 ů Gdingon — dtrekt —. 
XXVHullen,lenndlIrben, Solde Prelns 11.50 — Hlaia Abtahrt.. . 19.00 

12.50. Ankunft Gasinrnia/ —. 158.00 

2——— AUastarnin —————. 0 002 00⁰ 
2.50 10.10 15.10 18.50 Abfuhrt Toppot Ankunft 11.30 15.0⁰ 20.05 

11.10 11.50 16.20 1.10 Ankunft Hola V Abfahrt 9.50 12.00 18.40 

Mühmeln“s 

Haushalthilfe 
Laſtadie 3/1. Telepbon 280 66. lendet erſt⸗ 
üum Nelnwychen, Ar en Vianen runs 
um Reinmachen, Waſchen, Vläßten un, 

Eervferen. Auch iolrd Wäſche ausgaebehert. 
weiallelle Zoppot, Tel. 518 73 

8 Tanziger; oiniche 16 
Garter Gromſchallee. 

ESee 
  

  

vowle unsere durch Fahrplan berelts bekannten Fahrvorbindungen 

Bomorhungen- 0 
FannpnEISE: 

Danzig-Hela oinfach 2I. 3.50, hin u. zurbckeN. s.— ü 
Zonpor-MHola — 

Kinder bis zu 4 Jahren sind frel. bis u 14 Inhren znhlen die Halfte. 

— Adlorshorst-Zoppot . „ C.60 „ „ „ „ 5, 

      

Danzig- Udintzen „ ˙”*, 5.— 

Dle Panssswlterabtelluns D. P... Keslusa Poelska- VFel- 1033 
äämtitche Intormationen über ausländische Gosell-Schreibmaſchinenarbett. werd, jachgem. ausgef,tändeh, f. 25 Gld. ö, 

  

erteilt Auskünfto über: Dampferfuhrkartenverhnuf. 
„eschattsfahrten mit, dem Dampfer „Odynia“. 

hber Orlowo. J E ubor Jasturnia. G & uber Gdynia. GX = umsteigen in Gdynin, 

Gdingen- Zoppot einfach Z21. 1.50, hIn u. zurück 2ZI. 2.50 

— 

  

  

ſlt, neues 
Vaßmber.r irad 

Sherrplatien 
letzt béedeutend billlger 

  

  

Furmlere/ Keisten 
Marschall Brotbunken- wit Klein. auken 

Lasse 13 Saninchenberg 22, 

Grammopbon 
Geſuche, Gnabengeſuche, Schreiben latt⸗ 

Klagen, aller Art, Werufünsr, Werträge. lebr ugutt ach,er um⸗ 

Auskuntte in Danrig ertenit1 Eas Touristenvoro der Cæmeinde Poteh aut oem Heuptwahnhof. Lel. 228708. Rechtsbüro Bayer, Schmiedeg. 16,1 Breſtaoßſe 99. 2 Tr. 

  

  

  

     
     

     

Waldhäuschen 
Iah.: W. Thiel- Oliva- Tel. 451 00 

* 
Saal und Gertenlekai 

Zimmer mit und ohne Pension 

     

  

   

  

Iib Mlninspöte, Langtohr 
Enlle Hemgenbmuner Weg u. St.-Mehgeltweg 

Das beliebte Lokal mit der 
berrlichen Fernaussicht 

Sonntags: Frühkonzert 

  

    

nachmittags Kettee-Konzert Schweizerei 

Die neue Kapelle é Schwabental 
Tel. 450 068 

Des Längiuhrer Vereinshaus Der beliebte Ausflugsort 
Helligenbrunner Weg 26 im Olivaer WValde 

Wochentags ů ist der LrH=Uπ,eιnrnhuUne 
eller Ausllügler vom und zum Walde 

Gut gepflegte Getränke 
krisch gebackene Schmandwafieln 

    

Tbermarh amnt enfe 

HK AISERTALI 
Jel. 521 35 OPHPOT Tel. S21 35 

Cais und nertatrant 

Bürserl. Müttagstisch, gut sepnegte 
CEstrãänke. ESlektrola-Konzert. 
Sormtass ab 4 Uhr: Tanz 

Berra Budsans, 
Trüher Plantage Westerpl 1te — 
—— 

luhaber Sustav Stötzer 

„Bequem au erreichendes Ansflucsziel & 
Kuehe u. Kener bieten das Boste   

    

    

allsSemein anerhannt bestes Erfrisehunsssetränkl 

  

WwenGihnceebdgeözeekelroü' 
Fie, 

Strandhalle 
Heubude 

Endstation der stralenbann lur. 4 

* 

Herrliche Seeterrasse 
Restaurani 

Catè und Konditorel 
* 

Diners von 12 bis 3 Uhr 
ů * 

Reichhaltige Abendkarte 
Kaltes Büfett 

2 —n meiser Karreehnene eh der Strand 
* Promenade: Kallee in Eäaaan vndd Portionen 
e 2u Kleinen Freistn. te Lesgtell⸗ Bffe maud 
2 vigebcöht. Beliebte Rasblelle E, Lanles 
: Awsbdgzer vnd Vereinrr. W. RABOW 
E FEiüiiiüHHiiiiiiii 

    
        Sahit 

ad C 
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Schützenhaus Platenhoi 
bei riegenhof. Inh. O. Epp. Tel. 270 

:veuebter Austugsort, mit Dampfer 
und Auto bequem xu erreichen, 

Nau! Freiluft-Tenzdiele Neu! 
Cartenterrasse u. goschützte Veranden. ĩ 
L. K. SchiepBStund. Kegelbahn. Täglich 

. „. ad 4 Uhr Tanztse. 
Eäftsche Erüberen. F. Waffeln. I1 

— 
Gasthaus. ZurFähre 

SOHHNSACRK 
Telephon 11 — Inh. Ewald Ramm 

nen u. Ausflöglern — Sarl. 
halt — Der gule Mitiageliseh 

immer mii Pension zu aoliden Presvu 

        

Calé Lindennol-Hohnsack 
inh., Adolt sSchnelder / Tel. 30 

prima Kuche- solide Preise 

Nuftnerkreme Bechenung / Audauffahri 

  

Aümihillt isi Seebad Welcäsel 
Tel. B15 

Oute Speiten und Getränke 
riend von 12—3 Ubr — Elalige Preise 
Gramola-Konzert 

  

WAMMüEMEAMDn 

Palé „Waldesruh“ 
Meubude 

Herrlich mitten im Walde gelegen, 
direkt am Heidsee, empfiehlt sich den 
werten Güsten und Vereinen. Guter 
Mittagstisch, gepflegts Getränke, solide 

Preise. Fremdenzimmer. 

Mitgebrachter Kafièee wird auigebrüht 

Ab 3 Uhr: Kaffeehkonszert 

DDEEIAAA 

  

  
  

Glettkau 
Endstation der Straßenbahn 

Telephon 45006 

   
     

       

  

Dle gute Husik in 
präüchtigem Terrassengarten 
Sonntags ab 6 Uhr Tanz 

Paul Siedier 

  
      

  

 


